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Das reine Herz. 


Kennjt du das Kleinod, das hinie 

den 

Auf Erden jchon den Himmel bringt, 

Das mit der Seele gold’nem Frieden 

Uns zum Unendlichen einjt ſchwingt? 

Das froh dich macht beim Waſſer— 
fruge 

Bis an das fernite Yebensziel, 

Wenn dir im großen Schöpferbuche 

Kein glänzend Los auf Erden fiel? 

Schau über Zeit und Grab und 
Schmerz, 

Das Kleinod ijt: dein reines Herz. 


Siehit and’re du mit Stern und 

Kreuzen 

In köſtliches Gewand geſchmückt, 

Nach Gütern dieſer Erde geizen, 

Wo du von Sorg' und Not umſtrickt: 

Was hält dich in der Trauerjchranfe 

Dann aufrecht und ſtählt deinen 
Mut? 

Iſt's nicht der tröjtende Gedanfe: 

Dem Guten, dem ergeht’s noch gut? 

Froh hebt der Blick ſich himmelwärts; 

Das Kleinod iſt: dein reines Herz. 


Und wenn die Sonne deiner Tage 
Sich ihrem Untergange neigt, 
Wo liebend nach gerechter Wage 
Der Vater das Verjproch’'ne reicht, 
Wie froh dann bei dem legten Hauche 
Siehit du auf deine Zebensbahn 
Und beteit mit gebrocdh’nem Auge: 
„Nimm, Bater, gnädig mich jegt an!“ 
Mas trägt dich über Grab und 

Schmerz: 

Es iſt allein: dein reines Herz. 





Verſchiedene Chriften. 
on ©. C., Rußland. 


Es iſt jchon eine Reihe von Jahren 
her, da fagte einmal jemand zu mir: 
„Es giebt Leute, die haben ein enges 
Herz und ein weites Gewiſſen.“ Da- 
mal3 verjtand ich diefes Wort nod) 
nicht ganz, aber ich habe jeitdem oft 
darüber nachdenfen müſſen, und das 
Leben hat es mich verjtehen lajjen. 
Später hörte ih den Wusdrud: 
(plattdeutjch) „Ichmärläddernet Ge- 
weile“, d. h. jchmierledernes Gewij- 
jen, was jeine Dehnbarfeit andeuten 
joll, ſonſt aber wohl dasjelbe jagt. 


Mie oft findet man nicht bei einem - 


Chriiten ein enges Herz mit einem 
weiten Gewiſſen verbunden! Enge 
iit man in allerlei äußerlichen Din- 
gen, von denen Jeſus, unjer Heiland, 
jagt: „Die verunreinigen den Men- 
ſchen nicht, jondern fie werden auf na- 








tiirlichem Wege feiner Zeit wieder 
ausgeſchieden.“ Ich möchte hier ab- 
jichtlich Fein’S von diejen Stücken neu 
nen, weil es oft nur lofale Dinge find, 
die in Ufa einen anderen Namen. ha 
ben, als an der Molotſchna und in 
Deutjchland anders heißen als in 
Amerifa, aber lächerlich it's, wenn 
ein Prediger auf der Kanzel jich erei 
fern kann über zierliche Kleider. Wäh 
rend man nun alſo engherzig an dem 
Bruder umber Elaubt, raumt man 
jeinem Gewiſſen immer mehr Freiheit 
ein: viel Freiheit im eigenen Hauſe 
Weib und Sindern gegenüber. Noch 
mebr Freiheit in Küche und Stall un- 
ter den Dienjtboten und fommt man 
erſt auf den Marft oder in die Stadt, 
dann ſind nicht nur die Gedanken, 
jondern auch die Thaten „zollfrei“. 
Wan handelt halt nach dem 12. Ge- 
bot, (aber in Deiner Bibel ſuchſt Du 
es vergebens, mein lieber Xefer): 
„Laß dich nicht eriwijchen,“ und es 
gehört zu den Nusnahmen. wenn jo 
ein armer Schelm doch erwijcht und 
ans Tageslicht gefördert wird. 

Aber nicht jede Engherzigkeit iſt 
mit einem dehnbaren Gewiſſen ver- 
bunden. Es giebt aud) eine (darf ich 
jagen?) gottgewollte Engberzigfeit, 
die von einem zartfühlenden Gewiſſen 
begleitet iit. Dieje lieben Chrijten 
fönnen nicht jedes Stück Fleifch nad) 
Haufe nehmen, das auf dem Fleijch- 
marft feilgeboten wird, ängjtlich find 
jie bejorgt, ob es nicht etwa Göten- 
opfer jein möchte. Aber vorfichtig 
wandelt der Bruder in feinem Haufe, 
denn er iſt fich ſeiner Verantwortlich— 
feit als Hausprieſter wohl bewußt. 
Er fürchtet fich feinen Untergebenen 
den jauer verdienten Lohn borzuent- 
halten, denn er weiß, was Gott denen 
jagen läßt, die jolches thun. Und be- 
tritt er die Stadt oder den Marft, 
dann erinnert er fid) an den Eitel- 
feitSmarft, auf welchem „Treue“ fein 
Leben eingebüßt hat—-vielleicht denkt 
er auch noch an manchen anderen 
Chriſten, der bis dahin treu war, 
aber bier auch jein Leben aus Gott 
verlor. Mir will es fcheinen, ihnen 
gelten die Worte der Offenbarung: 
„Du haſt eine Fleine Kraft“ oder: 
„sch weiß deine Armut, (du aber bit 
reich).“ D, dab es nur mehr folcher 
Engberziger gebe! Jedoch iſt ihre 
Zahl nur Elein, während jene erjtge- 








nannte Richtung meiitens am Ruder 
ſteht. 

Dann giebt es aber auch weither 
zige Chriſten, die ein eben ſo enges 
Gewiſſen haben, wie die Vorherge— 
nannten. Das ſind ſolche, die einen 
weißen Kragen, oder eine blanke Na 
del nicht lange bewundern, die ſich 
überhaupt von Aeußerlichkeiten nicht 
aufhalten laſſen. Im engen Anſchluß 
an die einzige Richtſchnur des Lebens, 
das teure Wort Gottes, läßt man ſich 
nicht ſowohl von dem tötenden Buch 
ſtaben, als vielmehr von dem lebendig 
machenden Geiſt leiten. Das Auge 
jieht über die morjche Einzäumung 
der eigenen Denomination hinüber 
und findet einen Bruder, eine Schive- 
iter, die e$ der Mühe und des 
Schweißes wert achten, ebenfalls 
den „Iteilen Brad“ binanzuflimmen. 
Allerdinas iſt daS rauhe Pilgerfleid 
etwas anders zugejchnitten — aber 
es hat auch Merkmale des Blutes an 
ſich „und das Blut (nicht etwas 
anderes) ſoll euer Zeichen jein.“ In 
einem weiten von Seju Liebe erfüllten 
Serzen haben viele Raum. Man 
merft, daß man mit den Schafen aus 
dem anderen Stalle eine Herde bildet 
und liebt gemeinjame Weide auf den 
weiten, weiten Auen des Lammes, 
welche jie alle ohne Zahl faßt. Und ich, 
glaube, daß es das Endziel der gan- 
zen Arbeit des Neiches Gottes hier 
auf Erden ilt (wenn fich heute auch 
noch mand)er dagegen ſträubt): „Va— 
ter, ich will, daß fie eins ſeien, die 
du mir gegeben hajt,“ denn das war 
jein Ausgangspunft. 

Und nun fommen wir nod auf 
Chriiten, die verbinden mit einem 
weiten Herzen aud) ein weites Gewij- 
jen. Was joll man von ihnen jagen? 
Die Blutgrenze iſt ihnen nicht befannt 
und jo fennt ihr weites Herz feine 
Srenze. Sie denken: „Wir glauben 
all an einen Gott,“ und ichließen, wie 
jener Bruder, jeden Deutjchen, jomie 
jeden Juden, und den Rufen jowohl 
wie den Muhamedaner in ihr weites 
Herz ein. Dabei läßt fi) nun das 
Gewiſſen beliebig ausdehnen. Will 
man anjtändig erjcheinen, dann it 
man gewijjenhaft, wo man fich etwas 
mehr Freiheit erlauben darf, da läßt 
man die Federchen fliegen. 

Seßt jage mir, mein lieber Xejer, 
gehörjt Du zu den Engherzigen oder 





zu den Weitherzigen ? Jedoch it 
das nicht die wichtigite Frage. Weber 
diejen Hontraft könnten wir uns ir 
gend wo noch einmal die Hand rei- 
chen. Entjcheidend aber iſt die Frage: 
VBerbindejt Du mit Demenm Herzen 
ein enges oder ein dehnbares (weites) 
Gewiſſen? 


„Hätte ich doch meine Pflicht erfüllt!“ 





Von F. W. Faſt. 

Wir Menſchen ſind vom lieben Gott 
in der großen und herrlichen Schö— 
pfung ganz beſonders vor allen an— 
deren Geſchöpfen bevorzugt; denn wir 
tragen das Bild Gottes an uns, ſind 
mit einer unſterblichen Seele bedacht 
und haben ſchließlich guten Verſtand 
und verſchiedene Gaben, welche wir 
aber auch alle in den Dienſt unſeres 
Schöpfers ſtellen ſollen, damit der 
Name des Herrn ſchon hier auf Erden 
durch uns verherrlicht werde. Weil, 
wie ſchon oben erwähnt, wir ſo große 
Vorzüge haben, ſo hat der Herr uns 
aber auch mehrere Gebote und Ver 
bote in feinem Wort gegeben und ver- 
ichiedene Pflichten aufgetragen, Die 
wir aus Liebe zu unferem Gott und 
Vater in Chrifto pünktlich erfüllen 
follen. 

Zunächſt gilt & den wahrhaft 
Gläubigen, die nicht nur viel von ei- 
nem neuen Leben aus Gott zu reden 
willen, fondern mit ftillem, aufrichti- 
gem: Wandel im AltagSleben bewei- 
jen, wes Geijtes Rinder fie find. 

Schon im alten Bunde jehen wir, 
da Gott fi) immer ſolche Männer 
zu jeiner Arbeit wählte, die feine Ge- 
bote mit der That befolgten. Ein jol- 
cher Mann war Noah, in erjter Linie, 
denn er that alles, was ihm Gott ge- 
bot. 1. Mofe 6, 22. 

Aber billig follte auch der natür- 
liche Menſch ſchon feine Pflichten nad) 
jeiner Erfenntnis erfüllen uud den 
Veritand brauchen, der eine große 
Gabe Gottes iſt. Die erite Verpflich- 
tung ijt die, daß wir Gott und fein 
Wort zuerjt lieben jollen, und dann 
wird der Herr uns, je nachdem wir 
treu find, immer weiter führen und 
mehr anvertrauen, ja einen und den 
andern fogar auf Zions Mauern jtel- 
len, um dort getroft zu rufen und 
nicht zu fchonen. 
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Jetzt laßt mich Euch, Ihr Lieben 
Xejer, eine Gefjchichte erzählen, die 
mir ſelbſt jehr wichtig iſt und aud) 
manchen anderen zum ernitlichen 
Nachdenken bewegen fann. Ein Brüf- 
fenmwächter war auf einer Drehbrücke 
angejtellt, pünktlich die Brüde zur 
gehörigen Zeit auf- und zuzudrehen, 
damit ſowohl die Schiffe, als auch die 
Eijenbahnzüge den Fluß pajfieren 
fonnten. Eines QTages fühlte der 
Wächter etwas jchläfrig, und als das 
Schiff eben durd) war, follte er jofort 
die Brücke wieder zudrehen, damit der 
Zug, welcher in wenigen Minuten 
fommen würde, glüdlich hinüberfah- 
ren fünne. Doc, der Wächter lehnte 


ji) für einige Augenblide an einen. 


Pfeiler, ehe er feine jo wichtige Pflicht 
erfüllte, und fchlief jogleich ein. Und 
was geihah! Der Zug fam ange- 
brauft und fuhr mit allen Inſaſſen 
in die Tiefe, wo viele Perſonen ihren 
Tod fanden. Als der Wächter er- 
wachte und das große Unglüd ſah, 
rief er ängjtlih aus: „O, hätte ich 
doch meine Pflicht gethan!“ Der be- 
jagte Wädter, vom Schuldgefühl 
überwältigt, rief immer wieder aus: 
„D, hätte ich doch meine Pflicht ge- 
than!” und wurde fchließlich irrfin- 
nig, wobei er den Ausdruck noch öfter 
hören ließ. 

Da haben wir ein Elares Bild, was 
durch Unwachſamkeit gejchehen Fann. 
Nicht wahr, Shr lieben Leſer, ein je- 
der denft jetzt, o, wie oft habe auch ich 
meine Pflicht nicht erfüllt, und könnte 
vielleicht eine Seele gerettet haben, 
die dem Verderben entgegen eilte, und 
ich habe es unterlafjen und muß dann 
ichließlich auch mit jenem jchläfrigen, 
untreuen Wächter ausrufen: D, hätte 
ich doch meine Pflicht gethan! 

Geſchwiſter, wollen uns ſolche 
Winke merfen und uns gegenjeitig 
üben in allen Dingen treu zu jein 
und fowohl im Fleinen al3 auch im 
großen, unfere Aufgabe zu erfüllen 
juchen, dann wird der ewig treue Gott 
und Heiland uns fchlieglich aus Gna— 
den reichlich belohnen. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Liberal, den 2. Januar 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da ich von dem 
lieben Editor aufgefordert wurde, 
von hier einen kleinen Bericht einzu— 
ſenden, ſo will ich denn auf das Ver— 
trauen hin, daß der Editor ihn ſchon 
zurecht hobeln wird, ſolches thun, und 
ſo gut ich weiß und kann etwas von 
hier berichten. 

Wir nahmen bier, in Beaver Eo., 
Okla., im Frühjahr 1903 eine Heim- 
jtätte auf umd zogen den 1. Novem— 
ber 1903 auf unfer Land. Außer 
uns wohnen hier noch fieben deutjche 
Familien; wir find vier Mennoniten- 


und eine Baptijten-Familie, fommen 
aber jeden Sonntag zufammen und 
haben gemeinjhaftlid Sonntags- 
ihule; nad) der Sonntagsſchule lefen 
wir nod) etwas aus Gottes Wort. 

Den 4. Dezember 1904 hatten wir 
den lieben Bruder Heinrich A. Wiens 
von Inman, San., auf Bejudh; er 
predigte am Sonntagbormittag, jo- 
wie auch nachmittags. Montag hatten 
wir Bibelftunde und waren recht ge- 
jegnet. Wir würden uns freuen, öf- 
ter ſolche Bejuche zu befommen. 

Gegenwärtig find unſere Kinder 
Abr. Iſaaken hier auf Bejuch, fie fa- 
men zu den Feiertagen und wollen 
morgen, den 3., heim nad) Inman, 
Kan., fahren; es gefällt ihnen hier 
jehr gut und möchten gerne aud) Land 
aufnehmen, da aber nicht3 mehr auf- 
zunehmen ijt, jondern angefauft wer- 
den muß (anzufaufen ijt noch genug) 
und fie dafür nicht eingerichtet jind, 
jo werden fie e$ noch anstehen lajjen. 
Wie es hier jein wird, muß die Zu- 
funft lehren; dieſe zwei Sahre, wie 
wir es hier gejehen haben, ijt es gut 
geweſen; zwar hat es voriges Jahr 
keinen guten Ertrag von Weizen ge— 
geben, denn er wurde meiſtens zu 
ſpät eingeſät, und im Frühjahr rich— 
tete das „Ranchevieh“ viel Schaden 
an; aber Kaffierkorn, Zuckerrohr 
und Beſenkorn iſt vorzüglich geraten, 
jo daß die meijten Farmer gut mit 
Sutter verjorgt find und für Bejen- 
forn auch noch eine ſchöne Einnahme 
haben. Leider iſt der Preis dafür 
jehr niedrig, von $30.00 bis $50.00 
per Tonne, je nach Qualität. Das 
Land iſt hier wellenförmig, nicht viel 
„Greefen“, außer der Beaver River 
duechjchneidet diefes County von We- 
ten nad) Djten, doch ſüdlich und öjt- 
lid) von bier, foll es mehr uneben 
fein. Das Gras ijt meijtens das jo- 
genannte Büffelgras, ſtellenweiſe iſt 
es „Bluejtem“-Gras, aber wo das 
wächit, ijt der Boden gewöhnlich zu 
jandig. Die Brunnen find hier in 
unferer Gegend ziemlich tief, bis 200 
Fuß und mehr, geben aber viel und 
gutes Waller. Nun will ich mit mei- 
nem unbollfommenen Bericht für 
diesmal jchließen, und wenn e3 dem 
Editor recht ift, berichte ich ſpäter viel- 
leicht mehr von hier. 

Mit herzlihem Grub an den Edi— 
tor und Leſer, verbleibe ich Euer Mit- 
pilger nad) Zion, 

Iſaak M. Wien. 





Inman, den 2. San. 1905. Die 
Liebe zu unſeren Gejchwiltern und 
Verwandten treibt uns, denjelben 
nochmals etwas von unjerem Befin- 
den mitzuteilen. Hoffentlich befommt 
auch ein mander Bekannter diejes 
Lebenszeichen von uns zu lefen. Zu- 
vor wünſchen wir allen ein glückliches 
neues Jahr. Als wir erfuhren, daß 
N. Wedels von Aften, früher auf Kal. 
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tan, Rußland, wohnhaft, hier in Kan— 
ja bei Peter Franzen® angelangt 
jeien, hatten wir nichts Eiligeres zu 
thun, als diejelben aufzujuchen und 
bei uns zu Gafte einzuladen, welches 
fie auch bereitwillig annahmen. Liebe 
Gejchwiiter Daniel Friefens! Da We- 
dels in Kaltan Eure nächſten Nach— 
barn gewejen, jo fönnt Ihr Euch 
wohl denfen, daß wir viel gefragt 
und uns herzlic gefreut haben, aus 
ihrem Munde vieles von Euch zu hö— 
ren. Wir haben in Briefen Eud) 
ichon oft gebeten, auch nach Amerika 
zu fommen und diefe Hoffnung ha— 
ben wir noch nicht aufgegeben. We- 
del3 find von hier nach) Oklahoma ge- 
zogen, und da dort dem VBernehmen 
nach, noch freies Heimjtätteland ijt, jo 
baben fie wahrjcheinlih Land aufge- 
nommen. 

Da die „Rundſchau“ allwöchentlic) 
ein lieber Gast in meinem Haufe iſt, 
jo habe ich die Zuflucht zu ihr genom- 
men und diejes Schreiben ihr anver- 
traut in der Hoffnung von irgend ei- 
nem Schreiber Auskunft über meine 
Brüder zu erhalten. Daß Klaas, Ja— 
fob und Gerhard Regehr geitorben 
jind, habe ich genau erfahren. Bon 
den anderen, nämlich Abraham und 
Kornelius Regehr und Schweiter Da- 
niel Martens, alle auf Sagradoffa, 
Rußland, wohnhaft, habe ich ſchon 
lange nicht3 gehört. Meine Frau Ka— 
tharina, geb. Thießen, hat in irgend 
einem Dorfe der Molotichnaer Kolo- 
nie noch einen Bruder Heinrich Thie- 
Ben, welcher feiner Zeit auch einmal 
in Sparrau gewohnt hat; derjelbe 
möge uns feine Wdrefje ichiefen, denn 
unjer Sohn Heinrich will ihnen näm- 
ih) ein Porträt ſchicken, worauf unfer 
ganzer Hof nebit allen Gebäuden ab- 
gebildet iſt. 

Abraham Thießens, Meanitoba, 
jtatten wir hiermit unfern herzlichiten 
Danf für die ſchönen Weihnadhtsge- 
ichenfe, die unfere Kinder von ihnen 
erhalten haben, ab. Es ijt daS eine 
ichöne Erinnerung. Unſere Rinder 
find, außer den beiden jüngjten Ana- 
ben, mit denen wir unfere Wirtſchaft 
noch ſelbſt beſorgen, alle verheiratet 
und haben ihren eigenen Herd ge- 
aründet. 

Noch einen herzlihen Gruß an 
meine Eltern Johann Heinrich, Or- 
loff Sagradoffa. 

Aron u. Rath. Regehr. 





Hillsboro, den 8. San. 1905. 


„Denn alles Fleisch ift wie 
Gras, und alle Herrlichkeit 
des Menſchen wie des Grajes 
Blume Das Gras ift ver- 
dorret und die Blume abgefal- 
len.“ 1. ®etri 1, 24. 

Bon obiger Beitätigung will ich 
den werten Leſern der „Rundſchau“ 
nod) einmal wieder mitteilen, daß wir 
heute, Sonntag, wieder Gelegenheit 
hatten, eine von unfern lieben Schwe⸗ 


18. Jannat 


tern dem Schoße der Erde zu überge- 
ben. Diesmal betraf es die Schwe- 
iter Suſanna Klaaßen, geb. Kröfer, 
Frau des Abr. Klaaßen, ausgewan- 
dert von Prangenau, Rußland. Sie 
ſtarb am Donnerstag, den 5. Januar, 
nach dreijähriger und zulegt vierwö— 
chentlicher jehr ſchwerer Krankheit; 
binteNäßt ihren betrübten Ehemann 
und neun Sinder, die allhier ihren 
Tod beiweinen, wenn auch nicht wie 
jolche, die feine Hoffnung haben, denn 
jie hat zum Troſte der Sinterbliebe- 
nen Zeugnis bon der Hoffnung zur 
ewigen Seligfeit hinterlajjen. Da ich 
weiß, daB im alten SHeimatlande, 
Südrußland, noch Gejchwilter diejer 
Berjtorbenen leben, wie auch viele 
andere Blutsverwandte des nun ver- 
witiweten Bruders Abr. Klaaßen, bei 
welchen ich und meine liebe Frau auf 
unjerer Bejuchsreije vor vier Jahren 
vieler Orts eintreten - durften, um 
perjönliche Grüße von den lieben Ge— 
ichwiitern Klaaßens abzugeben; daher 
trieb es mich, fonderlich heute abend, 
da wir eben von der jo reichlich beſuch— 
ten Leichenfeier nad) Haufe kamen, 
davon Mitteilung zu machen, daß es 
den Betreffenden befannt wird, und 
allen lieben Zejern einen wiederholten 
Zuruf: „Bejtelle dein Haus, denn 
auch Du und ich werden jterben.“ 
Weitere Mitteilung darüber wird 
wohl Br. Klaaßen jelber geben, doch 
iſt diefes aus Beileid für Hiefige und 
Dortige von uns gegeben. Wenn wir 
auch jet nicht perfönlich erjcheinen, 
jo ſchwingt ſich unfer Geiſt hinüber 
bis nad) Prangenau, Aleranderfron, 
Kleefeld u. f. m. und erinnern ung der 
dort genofjenen Liebe von Verwan— 
dten der lieben Geſchwiſter Klaaßen. 
Die liebe Schweiter hat ausgefämpft, 
denn auch ihre Leiden und Trübfale 
waren abgemeffen, und jo fommt aud) 
unfere Zeit, und vielleicht iſt diejes 
meine legte Mitteilung, die ich über 
Sterbefälle mache, Gott weiß es, und 
wir wollen weiter nicht jorgen, als 
fertig zu fein, daß Chriſtus unfer Le— 
ben it, dann wird Sterben Gewinn 
fein. Schließlich noch einmal einen 
wiederholten Liebesgruß für alle die 
hüben und drüben unfere Grüße wür- 
digen, 2. Bet. 1, 10. 14. Sehr wür- 
den wir ung freuen, hin und wieder 
von liebenden Händen Berichte zu Ie- 
fen, denn nicht mehr lange, fo iſt aud) 
diefes geweſen, und Gott ſchenke uns 
ein feliges Treffen bei unferem lieben 
Heiland zur Rechten des Baters. 
Abr u. Anna Harms. 








Nebrasfa. 


Henderson, den 6. San. 1905. 
Werte „Rundſchau“l E3 war uns 
bergönnt wieder über die Schwelle ei- 
nes neuen Sahres zu treten. Was 
uns die Vergangenheit geivefen, mwif- 
fen wir, aber was uns die Zukunft 
bringen wird, ift und unbefannt. 








18 


Möc 
lebe: 
Herr 
bleil 
N 
nach 
mit 
ten, 
nehr 
u 
net, 
Sc 
J 
rat 
Bei 
A 
die ı 
her ! 
gela 
ihre 
fie 3: 
P 
ihrer 
der 
“Th 


K 
Wür 
wert 
Jahr 
ganz 
hing 
gang 
Leid: 
jeine 
man 
gegn 
Freu 
wir | 


„N 


Päd 
Darf 


Inte 


A 
Safe 
fen. 
empe 
durch 
der ( 
fer 
ſtens 
verlo 
Korn 
der 9 
jah d 
bat E 
in d 
Endl 
daß ı 
ten r 
Haft 
man 
ganzı 
auch 
kam, 
Korn 
ausſa 


heiße 


i 


1 
1 


— Zn "= 4u0⏑ ZEN 


Lu BE u U Du 4 


\ 








1905. 


Möchten die Worte der Schrift: „Wir 
leben oder fterben, jo find wir des 
Herrn“ ſtets an uns wahr fein und 
bleiben. 

Nahdem wir am zweiten Weih- 
nachtstage ein rechtes Schneetreiben 
mit mehr al3 10 Grade R. Kälte hat- 
ten, ijt e8 jet wieder ſchön und ange- 
nehm geivorden. 

Unfere Schulen find wieder eröff- 
net, aber e3 find noch einige Fälle von 
Scharlachfieber in der Umgegend. 

J. J. Hiebert und Gattin, ſowie 
Frau 9. H. Kröder, find auf einer 
Bejuchsreife in Oflahoma. 

Auguſt K. Ortman und Familie, 
die erſt fürzlich von Süddakota hier- 
her famen, haben gejtern ihre Sachen 
geladen und find wieder zurüd im 
ihre vorige Heimat. Thut uns leid, 
fie zu verlieren. 

Beter Wolf und Gattin find von 
ihrer Bejuchsreife in California wie- 
der in dieſe Gegend angelangt. 
“There is no place like home!” 

Korr. 





Oklahoma. 

Korn, den 1. Januar 1905. 
Wünſche dem lieben Editor und den 
werten Leſern ein glücdliches neues 
Sahr! Schon wieder haben wir ein 
ganzes Jahr hinter ung. Es ijt da- 
hingeſchwunden ins Meer der Ber- 
gangenheit. Es ijt dahin mit allen 
Leiden und Freuden wie ein jeder in 
jeinem Teil erfahren hat. Wenn aud) 
manches, was uns getroffen oder be- 
gegnet hat, uns augenblicklich nicht 
Freuden zu jein däuchte, jo dürfen 
wir doch mit dem Dichter einjtimmen: 


„Es bat gut, bis hieher gut gegan- 


en, 

Mächtig tritt Sehovah, Zebaoth; 
Darf uns auch mit ſolchem Führer 

bangen? 

Unter ſeiner Hand giebt's keine Not.“ 
Als im Frühjahr die Zeit kam zum 
Saferjäaen, da war die Erde zu trof- 
fen. Manches Gebet jtieg zum Herrn 
empor. Wir harrten den März hin- 
durch, aber vergebens. Einer und 
der andere hatten es gewagt den Ha- 
fer auf Hoffnung zu ſäen, doch mei- 
itenö vergebens. Die Ausjaat war 
verloren. Da fam der April, daß das 
Korn follte gepflanzt werden, aber 
der Regen blieb noch immer aus. Es 
ſah dunfel für die Zukunft. Mancher 
hat bange und zagend gefragt, wie es 
in der Zufunft wohl werden jolle. 
Endlich gab der Herr fo viel Regen, 
daß wir anfangs Mai anfangen fonn- 
ten mit Korn pflanzen. Mit großer 
Haft wurde jegt gepflanzt, doch mit 
mandem Seufzen, denn e8 war ein 
ganzer Monat fpät. Wenn der Regen 
auch noch immer nur etwas jpärlich 
fam, jo war es doch fo viel, dab das 
Korn u.ſ.w. bald vielverſprechend 
ausſah. Leider fam am 13. Zuli ein 
heißer Wind aus dem Südweſten, der 


die Kornernte fait total ruinierte. 
Das Beſenkorn war nicht ganz jo 
ichlimm bejchädigt, ſonderlich das 
ipäte erholte fi) durch den Spätre- 
gen. Die Baummollenernte war über 
Erwarten gut. Die meilten würden 
jonjt wohl ziemlich gut durchkommen, 
nur macht fich der Mangel an Korn 
unter Pferden und Schweinen jehr 
fühlbar. Diejes wäre jo ein Furzer 
Rückblick über das verfloſſene Jahr. 
Wir dürfen aber doch dankbar zu 
Sott emporjchauen und jagen: „E3 
bat gut gegangen.“ 

Wenn wir auf den Gejundheitszu- 
itand im allgemeinen zurücdbliden, jo 
fönnen wir auch nur mit Danf zu 
Gott angefüllt fein. Es find ein paar 
Falle von Thyphusfieber zu verzeid)- 
nen gewejen und aud) etliche Sterbe- 
fälle. Doch im Berhältnis zu der 
großen Anfiedlung von mehreren 
hundert Familien iſt es gering. 

Verheerungen durch die Elemente 
oder ſonſtige Unglücksfälle ſind auch 
nur verhältnismäßig wenige vorge— 
fallen. „Es hat gut gegangen.“ Ge— 
lobt ſei Gott! 

Einer der ſchlimmſten Kranfheits- 
fälle ift die Krankheit der Schweiter 
Korn. Vogt. Sie it ſchon über ein 
Sahr franf. Iſt gegenwärtig jo 
ihwad), daß fie nachts von der Ge- 
meinde mit Bedienung und Pflege 
unterjtügt werden muß. 

Am 29. v. M. feierten Heinrich 
Kröfer und Gertrude Görtz Hochzeit 
im elterlichen Haufe der Braut. Gott 
jegne das junge Paar! 

Wie es verlautet fteht uns Dieje 
Woche nod) eine Hochzeit in Ausficht. 
Hermann SFriefen von Kanſas und 
Tine Bergmann, hieſelbſt. 

Peter Schapansfy, der neulich fein 
Wohnhaus durdy Feuer verlor, hat 
das Haus feines Bruders Abraham 
gefauft und es nad) feinem Plaß ge- 
bradt. Er richtet es ſich ganz be- 
quem ein, daß es fait fcheint, als ob 
ihm das Einfiedlerleben überdrüffig 
wird. Na, Peter, wir würden Dir 
zu folhem Unternehmen ja auch Glück 
und Gottes Segen wünſchen. 

Emil Hinzen, Ir. verloren neulich 
das Wohnhaus durch Feuer. Indem 
die Frau allein daheim war, wurde 
wenig gerettet. ” 

Sn der Weihnachtszeit war Br. N. 
N. Hiebert von Minnefota hier. Er 
predigte fünfmal in der Kirche der 
Menn. Br.-Gemeinde und noch fonjt 
auf verfchiedenen Plägen. Bon hier 
fuhr er nad) Gotebo. Gott fegne ihn 
in der Arbeit! ; 

Am Nachmittage des erften Weih- 
nachtstages hatten wir ein Hinderfeit 
in der Kirche der Menn. Br.- Gem. 
Es wurden Gejchenfe verteilt an etwa 
450 Sonntagsjchüler, Fleine Kinder 
auf dem Schoß der Mütter miteinge- 


rechnet. 


Am 8. Januar joll die Gebetswoche 
in der Menn. Br.- Gemeinde anfan- 
gen. Soll an jedem Abend Gebet$- 
verfammlung fein in der Kirche. 
Möchten die Gebete nur alle im Geiſt 
und in der Wahrheit emporjteigen, jo 
wird Gott mit der Erhörung nicht 
verziehen. 

Den Editor und alle Xejer herzlich 
grüßend, 3.8. Halt. 





Minnefota. 


Butterfield, den 5. Januar 
1905. Werter Editor der „Nund- 
ihau”! Wünſche Dir und allen Le— 
jern Gottes Segen in dem neuange- 
tretenen Sahr. Da jo mancher mit 
dem Ende des verflojjenen Jahres 
recht froh und glüdlich mit den lieben 
Seinen die Jahreswende angetreten 
haben wird, zudem auch mancher mit 
Wehmut in die Vergangenheit, fo 
aud) der Zukunft entgegen fieht, denn 
auch ich darf jagen, daß daS alte Jahr 
bange und trübe Tage für mich und 
die lieben Meinen mit fich gebracht 
bat; denn e8'hat dem lieben himm- 
lihen Bater gefallen, nad) feinem 
weijen Ratſchluß mir meine vielge- 
liebte Ehegattin, geb. Anna Thießen, 
nach einer Entbindung von 63 
qualvollen Stunden bon meiner 
und meiner Ainder Seite zu neh- 
men. Alle ärztliche Hilfe, derer zu- 
legt ihrer drei bei ihr waren, war 
vergeben. Es jchien, als wären wir 
bon Gott verlaffen. Endlich ließ ich 
e8 zu, um zu einer Operation zu ge- 
ben, denn allem Anjchein nad) mußte 
jie jterben. Und weil die Aerzte ſchon 
11 ſolche Fälle behandelt hatten und 
nur eine daran geitorben, jo kam 
es mir ein, ob noch fönnte Rettung 
da fein. Dann frug ich meinen älte- 
ſten Sohn, ſowie aud) die lieben Nad)- 
barin J. Sanzen, die die ganze Zeit 
bei uns war, ob fie fönnten bei ihr 
bleiben, denn für mich) war e8 zu 
ſchwer, und fie willigten ein. Als die 
Doktoren fertig waren, famen fie mit 
dem Cloriform und ich übergab fie 
ihnen, ging für mich allein-und bat 
den lieben Gott um Hilfe. Nach 15 
Minuten war die Operation bollzo- 
gen, dann wurde fie umgebettet und 
ich ging wieder zu ihr. Eine Stunde 
nad) der Operation ſchlug fie die Au- 
gen auf, dann frug ich fie, ob fie große 
Not habe, worauf fie fagte: „Nein, 
ich habe jo jchön gejchlafen.“ ch 
fagte ihr, nun jei alles vorüber und 
dann jagte fie: „Sa, bei vollem Be- 
mußtfein, Gott jei Dank.“ In diefem 
Moment fchien die Dunkelheit etwas 
zu weichen. Es war 4 Uhr, nachmit- 
tags, am zweiten Feiertag, und bis 
5 Uhr, morgens war noch Hoffnung 
da. Dann aber trat daS Wundfieber 
ein und von unten der Brand, daß 
jelbft die Krankenwärterin, Marga- 
reta riefen, die auch ihre legte Qiebe 
beiwiefen hat, alle Hoffnung aufgab. 


Mennonitifche Bundfihaun und Berold der Wahrheit. Er 


Sie that, was fie fonnte, den Brand 
zu dämpfen, aber der liebe Gott hatte 
es anders vor; jo dauerte e8 bis 9 
Uhr, morgen®. Der Atem fing an 
immer ſchwerer zu gehen, dann ver- 
langte fie die lieben Kinder zu fehen 
und obzwar e8 am dritten Feiertag jo 
fürchterli” mit Schnee ftürmte, jo 
war e3 doch möglich, indem zwei 
Männer zu den Kindern fuhren, und 
um 10 Uhr jtanden die lieben Rinder 
vor ihr. Sie nahm Abſchied von uns 
allen; ich frug fie noch, ob fie bereit 
jei zu jterben, worauf fie fagte: „Sa, 
das babe ich immer gejagt.“ So lag 
jie nody bis 144 Uhr, nachmittags, 
dann jtrecte fie ihre Hand nad) der 
einen und hielt fie fejt und immer 
fejter eine halbe Stunde, dann ver- 
ichied fie janft und ruhig, und ift, wie 
ich fejt hoffe, ihrem Erlöfer entgegen 
gegangen, wo alle Rot und Qual ein 
Ende hat. Sc Fann es nicht befchrei- 
ben, wie ſchwer es ijt, am Sterbebette 
des eigenen Fleifches zu jtehen, wenn 
das liebjte vom Herzen losgeriſſen 
wird. Obzwar die Weihnacht3zeit 
eine Freudenzeit it, jo war fie für 
uns trübe und dunfel, jo daß ih an 
ihrer Stelle noch mit dem Dichter 
jagen mödhte: 


Seht, mein ſchweres Wochenbette 
Iſt in einen Sarg gekehrt, 
Und was ich gehoffet hätte, 
Wird nun mit mir jelbjt verzehrt, 
Was ich nicht gejehen habe, 
Das bringt mich nun zu dem Grabe. 


Dod), wer fennt des Höchſten Wege, 
Wie er will, fo will auch ich, 
Führt er doch auf diefem Stege 
Mich und auch mein Kind zu fich; 
Jeſus jelbjt ging durch fein Zeiden 
Ins voran, zur Simmelsfreuden. 


sa, Freud und Leid, dunkle und 
trübe Zeit, haben wir uns 25 Nahre, 
zwei Wochen und 4 Tage in dem 
Stand der Ehe teilen dürfen. Fried- 
lid) und glücklich war unfer Eheſtand; 
zehn Kinder wurden uns geboren, wo— 
von ihr zwei borangegangen find; 
alſo Hinterläßt fie acht Kinder, vier 
Söhne und vier Töchter, ein Groß: 
find und mich, als fo ſchwer Betroffe- 
ner, betrauern den Tod unjerer lieben 
Mutter und fehen trübe in die Zu- 
funft. 


Sa, Tod, was haft du angerichtet, 
Welchen Schmerz herbeigeführt! 
Unf’res Haufes Glück vernichtet 
Sraufam manches Herz berührt; 
Traurig finft mein Saupt, als Gatte, 
Auf die wunde Brust hinab, 

Meine Seel’ füllt fi) mit Schatten, 
Wenn das liebſte geht zu Grab’. 


Das’ Begräbnis fand den 31. De- 
zember unter großer Teilnahme in 
unferem Haufe ftatt. Die Leichenred- 
ner waren: Aelteſter Heinrich Qui- 
ring, dann der Mitbruder Gerhard 
Halt, der Aelteſt. G. Neufeld feine 


"Stelle vertrat, indem auch feine, die 


vielbefannte Großmutter, auf dem 
Kranfenbeite lag; dann folgte Br. 








4 Mernonitifche Rundſchau 


David Harder. So trugen die Mit- 
brüder fie hinaus, um nod) den legten 
Blick nad ihr zu richten. Draußen, 
am Sarge, wurde von Br. David Lo: 
renz das Lied angeitimmt aus Evan 
geliumsbuc, No. 333. DO wie jchwer 
war es, als meine kleine Tine, die 
vier und ein halbes Yahr alt ijt, jo 
weinend bat, der lieben Mutter noch 
einen Kuß zu geben. Sie jcheute ſich 
nicht, die falten Lippen zu küſſen. 
Sa, wenn jo eine Waije nach) der lie- 
ben Mutter jchreit, wie es ſchon vor- 
aefommen, dann weiß man fait nicht 
wohin. 

Meine liebe Dahingejchiedene wur— 
de den 9. April 1860 in der Beratha- 
ler Kolonie, im Dorfe Friedrichsthal, 
Rußland, geboren. Sie erreichte ein 
Alter von 44 J. 8 M. 67T. Xeib- 
liche Geſchwiſter hinterläßt fie zwei, 
einen Bruder Jakob Thießen, Rein 
thal, Man., und eine Schweiter im 
jamarijchen Gebiet im Dorfe Krasni— 
kow, Rußland, Johann Stobben. 
So möchten die lieben Lejer auch jie 
es willen laſſen, falls jie nicht Yejer 
der „Rundſchau“ find, jo auch die vie 
fen lieben Freunde, die in Manitoba 
find, find hiermit von dem traurigen 
Fall benadhrichtigt. In der Hoffnung, 
daß Du, lieber Bruder Faſt, mir es 
nicht entjagen wirft, die Trauerfunde 
auch hinüberzufenden nach Rußland, 
bon wo wir uns vor 15 Jahren jo 
ſchwer verabfchiedeten, von den lieben 
Sparrauer, von denen uns jo manche 
Liebe erwiejen wurde. Auch fühle ich 
mich noch verpflichtet, ein „Vergelt's 
Gott“ denen zuzurufen, die bier in 
dem herben Schmerz meiner lieben 
Frau fo viel gethan und bewieſen ha 
ben. 

Auge, das mit Lieb’ und Sehnen 
Dft die Ihren angeblidt, 

Segnend, mit viel taufend Thränen, 
Haben wir fie zugedrüdt; 

Nie auf diefer Erde mehr 

Blickſt du zärtlich auf uns ber, 
Doc zu Wiederfehens Grüßen 
Wollen wir uns wieder Ffüfjen. 


Nebit Gruß an alle, die diefes le— 
fen, von Eurem tiefbetroffenen Bru— 
der, Gerhard Rahn. 

Anm. Lieber Bruder! Wir la- 
fen geitern in unferer Betjtunde Röm. 
5, 1—11. Bitte, lies oft die erjten 
Verje. Gott gebe Dir viel Gnade. — 
Ed. 





Norddakota. 

Klein, den 31. Dezember 1904. 
Werter Editor und Familie! Wün— 
ſche Ihnen Gottes reichen Segen zum 
neuen Jahr! Weil das Briefſchrei— 
ben ins Stoden geraten ilt, jo nehme 
ih die Zufluht zur „Rundſchau“, 
denn ich habe noch Mutter und Ge- 
ihwijter in Mt. Lake, Minn. Sch 
babe bis jet vergebens auf einen 
Brief von ihnen gewartet. Was macht 
Ihr immer, oder jeid Ihr nicht mehr 
unter den Lebenden? Laßt doch ein- 


mal von Eud) hören. Hier in der 
Umgegend ijt noch alles beim alten. 
Will noch von unjerer Deutjchen 
Schule, die nur 13 Tage im Gang 
geweſen iſt, berichten. Es thut uns 
iehr leid. Die Urſache will id) aber 
nicht in der „Rundſchau“ bringen, 
diejes üiberlafje ich anderen. Der Leh— 
rer war jehr gut; die Kinder liebten 
ihn alle: 'es ijt hier in der neuen An 
jiedlung recht traurig, am Geiftlichen 
fehlt es jehr. Nun, die Zeit wird 
fommen, daß wir alle Rechenichaft ab 
geben müſſen. Wehe dem, der da 
Unrecht gethan hat mit Worten und 
TIhaten; er wird nicht ungeſtraft 
bleiben, denn es heißt, bei Gott ijt fern 
Anſehen der Berjon. 

Nun wird mein Bericht wohl bald 
lang genug jein, jonft wird der Editor 
jeinen Hobel jehr jceharf haben; bitte 
um Nachficht, dies tft mein eriter Be- 
richt für die „Nundichau“. Wie lejen 
das Blatt ſchon jechs Jahre und wol— 
len es fürs nächſte Jahr wieder be— 
ſtellen. Nun, die Männer fangen mit 
dem Wetter an und ich werde es zum 
Schluß nehmen. Schnee nicht genug 
sum Schlittenfahren. Wir haben hier 
auch eine neue Eifenbahn befommen. 
Es tit jehr droc, der Zug fährt im- 
mer. 

Zum Schluß den Editor und die 
Leſer mit dem 91. Pſalm grüßend, 

Eine Leſerin. 

Empire, den 2. Januar 1905. 
Weil ich eine Fleine Beltellung ein 
ichiefe, jo werde ich gleich etivas von 
bier berichten. Das Wetter war vor 
Weihnachten ſchon 22 Grad Falt, jekt 
iit es aber wieder jchön. In Munich 
wird der Bahnhof gebaut 30x75 Fuß. 
Die Züge laufen jchon regelmäßig. 
Wenn jemand bei Empire oder Alein 
Freunde befuchen will, fann er jchon 
bis Munich fommen und iſt dann ge- 
vade in der deutjchen Anfiedlung. Vier 
deutſche Familien wohnen jchon in der 
Stadt. Getreide wird auch ſchon ge- 
fauft. Weizen bringt 961% Cents; 
Flachs $1.03 per Buſhel; Hafer und 
Gerſte ijt billig. 

Im Schulhaus bei Klein joll ein 
ihöner Weihnachtsbaum gewefen jein, 
womit den Kleinen und Großen die 
Schönheit Chriſti vorgeitellt wird, 
doch hat Ehriftus uns noch einen ſchö— 
neren Weg gezeigt, auf dem wohl das 
Fleiſch nicht jo viel Raum bat, der 
aber doch zur Seligfeit führt. Gott 
möchte mir und allen geben, diejen 
ſchmalen Weg zu finden (und darauf 
zu bleiben. —Ed.), iſt mein Wunſch. 

3.3. Quiring. 





Teras, 


Rihmond, den 1. San. 1905. 
Wir haben heute einen Tieblichen 


“ Sonntag und nod) dazu Neujahrstag. 


Sa, ein Jahr haben wir, die wir noch 
leben, wieder hinter ung. Ein mancher 


und Gerold der Wahrheit. 


bat im eben verflofjenen Jahre fein 
Leben beſchloſſen. So wurde aud) 
bier den legten Tag im Jahre die 


Tochter der Gejchwiiter Joh. Reimer. 


zu &rabe gebracht. Sie jtarb an der 
Auszehrung, doc) fie hat ſich vor ei- 
nigen Jahren zum Herrn befehrt und 
hatte eine frohe Hoffnung des ewigen 
Lebens. 

Den 16. Dezember kehrte bei B. 
Kroekers ein Erdenpilger ein; er be— 
kam den Namen Martin. (So, jo.— 
6.) Zu Weihnadten famen ihre 
Kinder Bernhard D. Kroefers von 
Sanfen, Neb., zu ihnen auf Beſuch. 
So wird es bleiben — geboren iver- 
den und jterben, pflanzen und bauen. 
Much wir haben unjer Haus etwas 
verarößert und jomit helfen wir es 
erfiillen, tie e$ am Ende fein ſoll und 
jein wird. Sa, auch von Krieg und 
striegsgejchrei hört und lieſt man jegt 
in den verjchtedenen Blättern; wir 
dürfen glauben, daß der Herr bald 
fonmt. Nun ſcheint es, als ob viel 
Slaube in der Welt wäre und bald 
alles heißt glaubig — doc) wohl uns, 
wenn unſer Glaube auf Grund des 
Wortes Gottes beruht, dann können 
wir getrojt fein; aber alles Meinen 
und Gütdünken wird dann fein Troit 
ſein. Sa, herrlich, daß wir das Wort 
Gottes haben, da wir uns darnach 
richten fönnen, und wahrlich es giebt 
Troſt und Seligfeit, wenn wir es be- 
folgen. 

Das Wetter ijt ſchön; wenn etwas 
zu tadeln wäre, würden wir wohl 
denken, es fönnte etwas trodener fein. 
Wir hatten letzte Woche ziemlid) Re- 
gen, jo daß man nicht pflügen Eonnte. 
Die SHaferfelder jind grün, jo auch 
das Gemüfe, obzwar der Froſt es 
oben etwas bejchädigt hat. Nun, id) 
will es nicht zu lang machen. 

Wünſche allen Leſern ein gejegne- 
tes Jahr und dem lieben Editor den 
Geiſt der Weisheit in feinem Beruf. 
Einen brüderlichen Gruß von 

G. J. Faſt. 





Georgia. 


Pinia, den 7. San. 1905. Lie— 
ber Bruder M. B. Faſt! Gottes Se— 
gen zum neuen Jahr! Ich weiß ſehr 
gut, daß auch ein Editor, der mit ſo 
vielen Menſchenkindern zu thun hat, 
für ſolche Gaben von oben viel Be— 
dürfnis hat. Nun, es iſt eine Menge 
davon vorhanden — laßt uns ſie neh— 
men! Deſto leichter wird es uns für 
die vorhergegangenen Segnungen zu 
danken. Gewiß find es wieder unge— 
zählte neue Hoffnungen, die jtreb- 
jame Menfchen in dem berangefom- 
menen neuen Sabre neu beleben. Auch 
jelbjt Enttäufchungen werden mei- 
itens viel leichter getragen als es im 
Boraus den Anfchein hat. Den Lieben 
im hohen Norden wünfchen wir nebjt 
obigem aud) noch bejonders ein war- 


18. Jauuar 


mes Herz und dann höchitens nod) ei- 
nen beißen Ofen. Alles Uebrige auf 
der Nußenjeite muß fich um dieje Zeit 
doc gar Falt anfühlen. Selbjt hier, 
im Süden, haben wir heuer jchon 
recht falte Tage, bis vier Grad Froit 
am Morgen. Und Kinder, die immer 
nod) barfuß herumlaufen. jind nahezu 
ſchon zu bedauern. Unſere Ernte war 
auch diejes vergangene Jahr wieder 
jehr gut. Anfangs hatten wir aud) 
guten Preis für die Baummolle, daß 
etwa die größte Hälfte der Ernte in 
diefer Umgegend zu 10 bis 11 Cents 
per Pfund verfauft worden ijt; dann 
aber fiel der Preis allmählic) jo tief, 
daB gegenwärtig fait gar fein Marft 
für Baumwolle vorhanden iſt. Ich 
jelbjit bin nicht Flug genug geweſen, 
mehr als ein Achtel unjerer Erte ver- 
fauft zu haben. Werden wohl im 
fommenden Sahr nicht alles auf 
Baumwolle jegen können. Es find ja 
auc noch verfchiedene Wege für den 
biefigen Farmer offen. Zunächſt 
jollte Schafzucht, Rindvieh ſowie aud) 
Schweine unjere Aufmerkſamkeit er- 
halten. Dffenes Land ift hier noch 
viel für ſolche Zwecke vorhanden, 
wenn dasjelbe auch in den legten Jah— 
ren wejentlich im Preis gejtiegen ijt. 

Unſere neuejten Binia-Einjajjen, 
5 9. Klein von Mt. Lake, Minn., 
und T. W. Enns von Buhler, Ran., 
fühlen jehr vergnügt und fehauen mit 
guter Zuderficht in die Zukunft, nur 
daß fie die Neger, wegen ihrer Faul— 
heit immer mehr ſchwärzer finden. 
Es ijt beinahe ein Fehler, das Iektere 
alle auf einmal frei geworden find. 
(7 -Ed.) 

Weihnachten haben auch wir hier 
gefeiert, wenn auch der engliſche Bap— 
tiſtenprediger in hieſiger Kirche am 
25. Dezember zufällig nicht gerade 
daran dachte, daß Chriſtus geboren iſt 
und nur über die 10 Gebote predigte. 
Unjere neuen Inſaſſen hatten alle ei- 
nen ſchön geſchmückten Chrijtbaum 
und das Fleine Programm, von un- 
jeren Rindern ausgeführt, war ſehr 
nett. Wir hoffen, daß nädjite Weih- 
nachten mehr neue Zuzügler hier find 
und wir werden bald oben darauf 
jein. 

Unjer Nachbarjtädtchen Cordele 
macht fich immer beffer. Es hat in 
diefem verflofjenen Jahre ſchon Ge- 
ſchäfte gethan, wobei etwas iiber 16 
Millionen Dollars umgejegt wurden. 
Cordele hat ſchon 10 Grosverfaufs- 
bäufer und 148 andere Fleinere Ge- 
ihäfte und gewöhnliche „Stores“, 
Much vier verſchiedene Eifenbahnen 
freuzen da ſchon und noch einige find 
in Ausfiht. Kommt, gute Freunde, 
und helft uns, daß unfer deutfches 
Pinia nicht gar zu weit zurück bleibt! 

Einen Gruß für alle zerjtreut woh- 
nende Freunde bon 

4. Siebert. 





\ 
1 
ein 
ten 
lid) 
der 
Ra 
den 
wol 
Wi 
im 
12. 
Ba 
jild 
bis 
das 
hal 
der 
nid 
bon 
giel 
ode 
ſein 
ums 
iſt 
fra 
nid 
die 
ſcho 
lich 
Ri 
die 
ner 
wir 
befi 
der 
ric) 
erg 
zog 
bei 
tete 
möc 
rich 
nia, 
und 
it ec 
nur 
fan 
fom 
näh 
Nor 
Her 
gut 

J 
Hen 
zule 
Bet: 
aud 
gier 
nod) 
war 
Wei 
habt 
iveri 
eint 
jchön 
Wal 
ten; 
Sc 
tag3 
battı 





1905. 


California. 


Los Angeles, den 5. Januar 
1905. Werter Editor! Möchte um 
etwas Raum in den Spalten der iver- 
ten „Rundſchau“ bitten. Will nänı- 
lich verjuchen, ob ich von meinem Bru- 
der Johann Quiring in Rußland 
Nachricht erhalten fann. Als wir 
den legten Brief von ihm erbhielten,, 
wohnten fie in Bordenau, das war im 
Winter 1904. Wir haben ihnen dann 
im März einen Brief geſchickt und den 
12. April wieder einen mit einer 
Banfanweifung für $40.00, nad ruj- 
ſiſchem Geld 76 Rubel, erhielten aber 
bis jeßt noch feine Nachricht, ob jie 
das Geld erhalten oder nicht. Setzt 
haben wir gehört, daß der liebe Bru- 
der gejtorben fein joll, willen aber 
nicht3 Genaues. Vielleicht iſt jemand 
von den Rundſchauleſern jo gut und 
giebt diejes der Schwägerin zu lejen, 
oder follte der Bruder noch am Xeben 
jein, daß entiweder er oder jeine Frau 
uns einen Brief ſchicken, oder vielleicht 
it jemand von den Nachbarn jo 
freundlich und berichtet uns, wenn 
nicht brieflich, jo doch vielleicht durch 
die „Rundſchau“, das wäre vielleicht 
ſchon der ficherjte Bote. ES iſt jchred- 
fi, jo in der Ungewißheit zu jein. 
Wir denfen auch manchmal, ob wir 
die Briefe nicht befommen. Von mei- 
ner Schweiter Iſaak Mathiefen haben 
wir jchon feit acht Jahren feinen Brief 
befommen, fo lang hat uns der Bru- 
der noch immer etwas von ihnen be- 
richtet. Das legte Mal jchrieb er, dat 
er glaubte, fie ſeien nach Altonau ge- 
zogen, früher wohnten fie in Schönau 
bei Peter Thiejen, er, Mathies, arbei- 
tete da in der Blaufärberei. Wir 
möchten gerne auch von ihnen Nad)- 
richt haben. Wir find hier in Ealifor- 
nia, haben auch immer zu kämpfen 
und fürs tägliche Brot zu jorgen; es 
iſt auch nicht fo ſchlimm, jo lange wir 
nur gefund find; wer hier erit be- 
fannt iſt, der findet ſchon fein Durch— 
fommen und wir fommen jeden Tag 
näher zum Ziel; ob im Süden oder 
Norden, die Erde ijt überall des 
Herrn, und für uns ijt California 
gut genug. 

Möchte noch David KR. Hieberts, 
Henderfon, Neb., erinnern, dab wir 
zulett gejchrieben haben, und jo aud) 
Peter und Abram Heinrichs dafelbit, 
auch Abram Dalfes und Jakob Re- 
giers, North Enid, Ofla., laſſen uns 
nod) immer vergebens auf einen Brief 
warten. Wir haben die Woche vor 
Weihnachten einen ſchönen Regen ge- 
habt, fo daß wir ſchon befürchteten, es 
werde die Weihnachtsfeitlichfeiten be- 
einträdhtigen; e8 wurde aber doch nod) 
ſchön, jo daß wir bei Witwe Peter 
Wall eine ſchöne Berfammlung bat- 
ten; wir waren da eine ganz nette 
Schar Deutfche zufammen. Bormit- 
tags war Andacht und nachmittags 
hatten fie einen Weihnachtsbaum, die 


Kinder hatten jchöne Gedichte gelernt, 
welche fie vortrugen; auch hatten et- 
liche von den Erwachſenen Zwiege— 
ſpräche u.j.w. gelernt. Zulegt kam 
Br. Heinrich; Abrams von Azuſa, auch 
er hatte ein Gedicht, hatte es aber 
jelbjt gedichtet; es war ein jchönes 
Sedicht iiber das Abjcheiden des Br. 
Wall, das wohl einen jeden zu Thrä— 
nen rübrte, denn er bat uns jchon 
jehr gefehlt; wir hatten ihn lieben 
und adıten gelernt, aber des Herrn 
Mege find nicht unjfere Wege. Er 
nahm ihn zu fich und wir müſſen hier 
noc) weiter kämpfen. Will denn für 
diesmal jchließen, iſt jo jchon länger 
geworden als ich es eigentlich wollte. 
Bitte aljo nochmals, vielleicht tit je 
mand jo gut umd giebt diejes dem 
Bruder oder der Schwägerin zu lejei, 
wofür ich Schon im Voraus danke. 
Unſere Adreſſe iſt, wie oben angege— 
ben. 

Editor un 
Julius u. 


Leſer grüßend, 
Kath. Schmidt. 


Fresno, den 2. Jan. 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Kaum haben wir 
die Schwelle des neuen Jahres betre— 
ten, welchem wir mit neuer Hoffnung 
entgegenſehen, ſo muß ich Dir gleich 
eine ſchwere und herzzerbrechende 
Trauerbotſchaft überſenden. Der Tod 
hat hier beim Jahreswechſel, wo man 
ſich freut und gegenſeitig Glückwün— 
ſche darbringt, bei einer Familie Na— 
mens Gottfried Büſchell ſeinen Ein 
zug gehalten und nahm deſſen treue 
Frau und die liebende Mutter von 
ſeinen Kindern. Sie ſtarb drei Tage 
nach der Entbindung, und heute wur— 
de ſie dem kühlen Schoß der Erde 
übergeben. Die Kirche war mit Men 
ſchen gefüllt und als der Paſtor €. 
Legler das jchöne Lied anitimmte: 


„Was Gott thut, das iſt wohlge 
than, 
Es bleibt gerecht fein Wille, 
Wie er fängt meine Sadıen aıı, 
Will ich ihm halten jtille; 
Er ijt mein Gott, 
Der in der Not 
Mich wohl weiß zu erhalten, 
Drum laß ich ihn nur walten,“ 


da flojjen auch jchon die Thränen von 
aller Wangen. Sa, was Gott tbut, 
das ijt wohlgethan! Aber wel ein 
jchmerzliches Bild ſtand vor uns! 
Um den Sarg jtand nicht allein ein 
berzgebrochener Gatte, nein, es ſtan— 
den noch 10 troftlos und jchmerzlic) 
tweinende Rinder um den Sarı. Was 
halfen da die tröftenden Worte der 
umjstehenden Freunde. ihnen jelbit 
liefen die Thränen von den Wangen. 
Der Paſtor jteht und will dem Gatten 
mit den lieben Kindern Troſt aus 
Gottes Wort, welches wohl die Fülle 
bat, zufprechen, aber Thränen eritid- 
ten feine Stimme, — alles, alles 
weint mit, und wir fragen uns im- 
mer wieder, Herr Gott, warum denn 


gerade diefe? Es jcheint uns unbarm- 
berziq, und fiehe, da heißt es: 

„Was Gott thut, das iſt wohlge- 

than, 
Muß ich den Kelch gleich ſchmecken, 
Der bitter iſt nach meinem Wahn, 
Laß ich mich doch nichts ſchrecken, 
Weil doch zuletzt 
Ich werd' ergötzt, 
Mit ſüßem Troſt im Herzen, 
Da weichen alle Schmerzen.“ 

Nachdem Paſtor Legler die Trauer 
rede vollendet, wurde der Sarg noch 
einmal geöffnet, um den lieben Wai— 
ſen ihre Mutter zum letzten Mal zu 
zeigen. Kaum haben ſie einen Blick 
gethan, dann ſchließt ſich der Sarg 
und dann das Grab. 

Ich muß abbrechen, denn meine Ge— 
danken über dieſes würden zu viel ge 
ben. Möchte aber doch noch hinzufü— 
gen, daß es für den Vater doppelt 
ſchwer iſt, zumal derſelbe noch ziemlich 
arm iſt. Aber ich hoffe, daß es auch 
hier wieder weiche und offene Herzen 
giebt (ich meine uns, hier in Fresno) 
die etwas beitragen werden, um die 
Not zu lindern. 

Hatten bier in letter Zeit zwei 
ichöne Negen, die jehr willkommen 
waren. 


Mit Gruß, 9. B. Bier. 





Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld, den 1. San. 1905. 
Lieber Editor! Wünfche Dir und den 
Deinen, wie auch der ganzen großen 
Familie der Nundjchaulejer: 

Zum neuen Sabre neuen Segen! 
Zum neuen Wirfen neu Vermögen! 
3ur alten Wahrheit neue Liebe! 
Zum neuen Leben neue Triebe! 
Vor'm alten Böjen neues Grauen! 
Zum alten Gott ein neu Vertrauen! 
Zum neuen Leiden neuen Mut 
Und ew'gen Trost durch Ehriftt Blut! 

„Das Alte iſt vergangen, ſiehe, es 
iit alles neu!” Könnte dieſes Schrift- 
wort dod) aud) auf allen von uns eine 
Anwendung finden, auf daß das liebe 
Sejusfind, deſſen Geburt wir fürzlid) 
feierten, doch für uns nicht vergebens 
gefommen wäre. DO, laßt unfer Herz 
das Bethlehem fein, worin er geboren 
werden kann, falls diefes nicht ſchon 
gejchehen ift, daß wir mit dem from- 
men Simon jagen fünnen: „Sert, 
nun läffeit du deinen» Diener in 
Frieden fahren, denn meine Mugen 
haben deinen Heiland gejehen.“ 

Das alte Sahr hat jehr freundlich 
von uns Abjchied genommen, denn es 
war in den legten Tagen im Schatten 
bi3 vier Grad R. warm. Heute 
fommt der Wind ſchon wieder aus 
dem Norden; e8 fann jchon fait ein 
Fuß Schnee gefallen jein, infolgedef- 
jen iſt die Schlittenbahn gut, und fo- 
mit find wir Manitobaer wieder fo 
recht in unferem Element, 
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Aber wir haben nicht nur Schnee, 
jondern aud Kartoffeln, jo bat der 
Aelteſte Peter Toews, Vergfeld, hier 
jelbit, Kartoffeln gehabt, die bis vier 
Bund das Stück wogen. Auch hatte 
er nur 20 Kartoffeln gebraucht, um 
ein Buſhel (60 Pfund) auszumachen. 
Sch kann mir im Geift vorjtellen, wie 
man mich über die Schulter anjehen 
wiirde, wenn wir mit denen, die im 
Süden wohnen, perjönlich ſprechen 
jollten, aber diefes iſt Thatjache, näm- 
lich von den Kartoffeln, und vielleicht 
ein Gegenjtii zu den Waffermelonen 
Dflahbomas; übrigens einen jchönen 
Gruß an Di, A. ©. riefen. 

Sch muß auch wieder don einem 
Sterbefall berichten, namlich Ratha- 
rina Thiefen, Nojenort, geb. Toews, 
Couſine meiner Frau, ftarb Donner3- 
taq, den 22. Dezember, und wurde 
den 27. begraben. Es foll niemand 
bon ihren Angehörigen» von Nord- 
dafota zugegen gewejen fein, außer 
Peter Faſt, der zufällig (?— Ed.) hier 
auf Beſuch war. 

Nebſt hberzlidem Gruß, in Liebe 
Euer Jakob S. Friejen. 

Emerſon P. ©., den 3. Jan. 
1905. Werte Leſer! Das alte Jahr 
it dahin und mit ihm all feine Sor- 
gen und Kümmerniſſen fürs tägliche 
Leben. Blicken wir auf Gottes gnä- 
dige Führung, jo müſſen wir Gott 
danfen fir feine Treue. Wir find, 
Gott Lob, noch da. 

Am Freitag, den 23. Dezember, 
ſtarb bei Morris die Frau des Ger— 
hard Thießen im Alter von 43 Jah— 
ren und etlichen Monaten. Ihre 
Krankheit war kurz und ſchwer. Sie 
ließ einen kleinen Sohn zurück, wel— 
ches auch die Folgen ihres Todes war. 
Sie wurde Dienstag, den 27., begra- 
ben. Sieben Kinder ımd der Vater 
betrauern ihren Tod. 

Die Weihnachtsfeiertage waren alle 
drei kalt und ſtürmiſch, und da fühlte 
ein jeder daheim, in der warmen 
Stube wohl am beiten. 


Mit Gruß, 9. €. 





Sasfatdhewan. 


Rojthern, den 1. Yan. 1905. 

Einen Gruß an meine Lieben, mei- 
nen Freunden unter den Zejern der 
„Rundſchau“ und dem lieben Schrift- 
leiter ebenfo! Nicht überall und in 
jeder Chriitenfamilie hat das Weih- 
nachtsfejt, das ſonſt jo frohe Kinder— 
feit, Freude hervorgerufen. Hier, in 
unferem Schmidtsburg ift am zweiten 
Weihnachtsfeiertage ein alter Freund, 
der Urgroßvater, Großvater, Vater 
und Ehegatte Jakob Gooſſen zur ewi- 
gen Ruhe eingegangen. Freund Gooſ— 
jen hat nicht lang leiden dürfen, 
fühlte etwa eine Woche lang nicht 

(Sortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Bei Bott ift fein Ding un- 
möglich. 








(Fortſetzung.) 


„Wo bringſt Du mir,“ ſagte ſie zu 
der Wirtstochter, „meine beiden lie— 
ben Kinder, meinen Karl und meine 
liebliche Lina her? Bringſt Du ſie 
vom Kirchhof, dahin man ſie getragen 
hat? Aber ſie ſind ja Engel gewor— 
den; ſchöne, muntere Engel, die kom— 
men nicht vom traurigen Kirchhof, 
ſondern vom Himmel. Ach, Ihr lie— 
ben kleinen Engel, wird's Euch denn 
auch bei Eurer Mutter gefallen, und 
werdet Ihr bei ihr bleiben mögen 
auf der kalten, böſen Erde, oder wer— 
det Ihr auch bald wieder von mir 
abgerufen?“ — „Mutter zu Hauſe 
im Bette, Dur nicht Mutter,“ ſagte der 
fleine S$einrich; aber die Geijtes- 
franfe hörte oder verjtand es nicht, 
jie war ganz im Anblid der Fleinen 
Lina verloren, die fich ihre Liebkoſun— 
ven aern aefallen ließ und zutraulich 
ihr Köpfchen an die Bruft der frem- 
den, zärtlihen Dame anjchmiegte, 
während die Fleinen Händchen mit 
dent Anzug der Puppe bejchäftigt wa— 
ren. Much Heinrich wurde immer zu— 
traulicher gegen die bedauernsmwir- 
dige Frau; diefe hatte fich wieder vom 
Boden erhoben, führte an jeder Hand 
eines der Kinder, und wenn der Flei- 
ne, muntere Heinrich von ihr hinweg 
bald da- bald dorthin hüpfte, da jah 
fie ihm mit unbefchreiblicher Aengſt— 
lichfeit nach; „willft Du mir,“ fo rief 
fie, „ihon wieder dabonfliegen, Du 
mein Schmerzensfind?“ — Bei ei- 
nem WBlumenbeete, daS noch mit der 
ganzen Fülle der herbitlichen Flora 
geſchmückt war, hielt fie jtilfe; fie 
pflüdte Blumen zu einem range. 
Heinrich, fobald er ihre Abficht merf- 
te, half treulich pfücen, er trug Blu- 
men zu, während die Dame, auf ei- 
ner Banf ruhend, die Fleine Lina an 
ſich gejchmiegt, mit einer den Geſun— 
den unnachahmlichen Eile Kränze 
flocht, mit Denen fie jinnreich das 
Haupt und die Schultern der Kinder 
umwand, Zweige, die einige Aehn— 
lichkeit mit Palmzweigen hatten, 
gab jie den Kleinen in die Hände. 
Wohlgefällig betrachtete fie ihr Werf. 
Als wollte fie fie fegnen, legte fie je- 
dem der Kinder eine Hand auf das 
Haupt. Zum erjten Male feit jo lan— 
cer Zeit füllten fich ihre ftarren Au- 
gen mit Thränen. „Bin ich denn,“ 
fo jprad) fie mit einem Ton der Stim- 
me, wie man ihn nur in gefunden Ta- 
gen von ihr vernommen hatte, „nicht 
jelbit jchon jelig mit diefen Seligen? 
Und ich war fo tief zum Tode be- 
trübt.“ 

Es war faft Mittag geworden. Die 
Eltern fragten nad) ihren Rindern; 
Martha fonnte nur verfichern, daß 
fie in guter Aufſicht jeien; nirgends 
aber im Garten, am Haus und auf 
der Straße, am Bache, wo fie mit den 
bunten Steinen gefpielt hatten, war 
eine Spür von ihnen; Friedrich 
machte ſich felber auf, fie zu fuchen. 
Ein Weib, das weiter oben am Bache 
wuſch, Ieitete ihn auf die Spur; er 
fand den Garten, das das fchönite, 
größte Gebäude des Dorfes umgab; 
die Thüre war offen, er trat ein und 
näherte fi), ohne daß man ihn be- 


merfte, der rührenden Gruppe. ALS 
jegt die Kinder feine Stimme hörten 
und auf ihn zufprangen, da erhob 
ji, wie von Schreden ergriffen, die 
Geiitesfranfe. Sie jtarrte den Frem— 
den an, ohne einen Zaut von fich zu 
geben; mit dem Ausdruck tiefiten 
Schmerzes in ihrem Angeficht jah fie, 
wie der Vater, dejjen Gruß und Danf 
jie nicht zu beachten jchien, mit den 
Kleinen ſich entfernte, und wie ein 
Mutterjchaf, dem man feine Lämmer 
nimmt, folgte fie, jedoch langjam, 
wie von ehrfurdhtspoller Scheu ge- 
halten, den Gehenden nach. Als aber 
die kleine Lina noch einmal freund- 
lich Tächelnd fi ummandte und ihr 
auf englifch zurief: „Sebe mir ja 
meine Buppe auf, denn ich Fomme 
bald wieder und jpiele damit, da ver- 
wandelte fi der Ausdrudf des 
Schmerzes ihrer Miene in ein jeliges 
Lächeln; fie ließ es ruhig geſchehen, 
daß die alte Wärterin, jobald die 
Fremden hinaus waren, die Thür 
de3 Gartens zufchloß, jtieg dann auf 
eine Mltane am Pavillion des Gar- 
tens und jchaute unvderwandt Den 
Gehenden nad. „Sieh doch, Ger- 
trud,“ ſprach fie mit Heftigfeit zu ih- 
rer Begleiterin, „gehen fie wieder 
auf den Gottesader ?"— Nein, Ma- 
dame, ermwiderte die Wärterin, „jie 
gehen in das Wirtshaus des alten 
Tobias Meyer.” Nur menige Au— 
genblicke nachher fchien die Dame aus 
ihrem feligen Traum zu erwachen; 
nicht zu dem eigentlihen Wachſein 
des Flaren Selbitbewußtjeins, jon- 
dern zu der dumpfen Benommenbheit 
des Hauptes, im troſtloſen Wahn- 
ſinne; fie jtarrte vor ſich hin, fühlte 
nach ihrer Puppe, und da fie diefe 
nicht mehr an ihrem Arme fand, rief 
jie verzweifelt aus: „Wo ijt mein 
Kind, mein liebes Kind?“ Man 
brachte ihr das Spielwerf ihres fran- 
fen Serzens, und ruhiger als jeit 
langer Zeit ließ fie fi dann überall 
binführen, wohin man wollte. 
Friedrich Fam mit den blumenbe- 
fräanzten Rindern zu ihrer Mutter. 
Die alte Martha war im Zimmer, 
um den Tiſch zu deden. Friedrich 
fragte fie fogleich nach der Dame, de- 
ren Weſen in hohem Grade ihm auf- 
gefallen, deren Gemütszuſtand ihm 
nicht verborgen geblieben war. „Sa,“ 
jo ſprach Martha, „wenn ich an die 
denfe, da möchten mir jedesmal die 
Augen übergehen, und ich habe jchon 
manchmal um fie geweint, daß ich 
faum wieder aufhören konnte. Bon 
ihrem Bormund überredet. und fat 
mit Gewalt genötigt, hat fie dem 
Manne da, dem Gerichtsdireftor, der 
gegen Gott und Menfchen fein Men- 
ichenherz, jondern ein Herz bon 
Stein hat, vor dem Traualtar ihre 
Hand geben müffen. Sie ijt eigent- 
fi) fchon feine zweite Frau, denn die 
erjte ijt bald geitorben und hat ihm 
nur eimen Sohn hinterlaffen, der 
ichon Student war, ift aber von ei- 
nem anderen Studenten erjtochen 
worden. Nun, diefes Leidweſen hat 
die jegige, zweite Frau bis jegt noch 
nicht erfahren, denn voriges Jahr, 
wo das geſchah, war fie fchon nicht 
mehr bei Sinnen, und man hätte ihr 
da etwas anderes erzählen können, 
fie hätte e8 nicht vernommen und ver- 
itanden. Aber fie hätte auch ſchon 
jonft jo ſchwer an ihrem eigenen 
Sammer zu tragen gehabt, daß faum 
noch ein Uebergewicht dazu gegangen 
wäre. Denn das, was diefe Frau 
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erfahren hat, ift faſt unerhört. Sie 
fonnte, da fie ihren Eheſtand antrat, 
feine $reude an ihrem Manne haben, 
denn diefer ijt faſt immer ärgerlich 
und mürrijch, meint’3 ja mit feiner 
eigenen Seele nicht gut, geſchweige 
mit anderen Menjchenjeelen; er hat 
ihr daS Leben alle Tage jchiver ge- 
madt; und wenn er zumeilen bei jei- 


ner böfen Laune war oder zu viel ge-_ 


trunfen hatte, da hat er fie gejchmäht 
wie eine gemeine Perjon und, wie 
man jagt, zuweilen ſogar mißhan- 
delt. Das alles nahm die arme Frau 
jehr zu Herzen, und wenn dann ihr 
Mann auch wieder nach feiner Art 
fein mit ihr that, denn er war jehr in 
jie verliebt, Fonnte fie ihn doch nicht 
lieb haben, denn fie jah, wie böje er 
war. Darum härmte fie jich ab, und 
wenn fie allein war und die alte Ger- 
trud zu ihr ins Zimmer fam, da fand 
jie ihre junge Frau oft bitterlich wei- 
nen. Endlich, nach fajt zwei Jahren, 
bejcherte ihr der liebe Gott ein Rind, 
ein allerliebjtes Nnäblein. Da lebte 
jie wieder ganz auf, ihre ganze Seele 
hing an dem Rinde, und fie hatte an 
ihm ihre Luſt und Freude. Aber was 
aefhah? Da der Kleine etwa drei 
Sabre alt war, und eben Beſuch bei 
jeinen Eltern war, da hatte man ihn 
ganz allein im Garten fpielen laſſen. 

Es war gerade ein recht heiker 
Sonntag; gegen Abend gingen Ge— 
richtsdireftor8 mit ihren Gäſten in 
den Garten; die Mutter fragte nad) 
ihrem Kleinen, der hatte noch vor ei- 
ner Stunde da gefpielt, jet war er 
nirgends mehr zu jehen. Man jucht 
nad ihm in allen Winfeln des Gar- 
tens, des Hofes, des Hauſes; man 
fragt im ganzen Dorfe, jendet Boten 
in alle Gegenden der Nachbarſchaft, 
obwohl ein ſolches Rind ich jo weit 
nicht verlaufen fann; es war alles 
umjonft, der Aleine war und blieb 
wie verſchwunden. Nun traf jich’S 
gerade, daß damals, als das Unglüd 
ſich zutrug, die Gerichtsdireftorin 
zum zweiten Mal in guter Hoffnung 
war und der Niederfunft jchon ziem- 
ih nahe. Man kann nichts anderes 
von ihr jagen, als daß fie in ihren 
gefunden Tagen immer ein gottes- 
fürdtig Weib war, das gern zur 
Kirche ging, den Armen, hinter dem 
Rüden ihres Mannes, viel Gutes 
that, und namentlich unferen alten, 
frommen Pfarrer gar jehr in Ehren 
hielt. Dieſer bejuchte fie auch jett 
öfter in ihrer Trübfal, tröſtete jie, 
fo daß fie in Gott ſich faßte und ru- 
higer wurde. Sie gebar bald her— 
nad) ein geſundes Töchterlein, an das 
fie jegt auch ihre ganze mütterliche 
Sorge und Liebe himg, jo daß fie 
jeine Pflege faft niemals fremden 
Händen anvertraute, und es bei Tag 
wie bei Nacht immer bei fich behielt. 
Das Find war ungefähr ein Biertel- 
jahr alt, und es foll ein ſehr ſchönes 
Rind geweſen fein, da hatte es feine 
Mutter in eine Feine Wanne mit 
Waſſer gejegt, um e8 zu baden. In— 
dem fie damit bejchäftigt iſt, hörte fie 
ein Gefchrei und ein Iautes Sammern 
der Mägde auf dem Hofe und im 
Haufe. Eine der Dirnen, ein unbe- 
fonnenes junges Ding, tritt herein 
und fchreit: „Bei Gott, Frau Diref- 
torin, man hat das Karlchen gefun- 
den!” — „Und wo?” fragte die er- 
fchrodene Frau. — „Drüben im Heu,” 
fagte die Dirne. „E83 muß da hin- 
eingeraten fein in den Heuſtall, und 


eingefchlafen; die Knechte haben jel- 
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bigen Nachmittag Heu abgeladen und 
daraufgeivorfen; jegt, wo das Futter 
hinweggenommen ijt, findet man es 
und es ijt ſchon ganz verjtaubt.“ 
Ueber dieſen jammervollen Bericht 
vergehen der Mutter die Sinnen, fie 
fallt am Boden hin; die Dirne fchreit 
nach Hilfe; während man aber dieje 
der Mutter bringt, war das Fleine 
Kind im Bad ertrunfen. Die Frau 
fommt wieder zu fich, fie fragt nach 
ihrem Säugling; der war nun aud) 
dahin. „SH NRabenmutter,“ jo 
jchreit fie, „habe meine beiden Kin— 
der verſäumt und umgebradt,” fie 
fahrt wild auf, und, daß Gott fich er- 
barme, von nun an war ihr Ver— 
itand dahin. Nur, als der Leichenzug 
der beiden Kinder nad) dem Gottes- 
ader ging, da iſt fie auf einige Augen— 
blicfe zu fich gefommen und hat ge- 
weint wie andere Menfchen, jeitdem 
nicht mehr. Aber eine Puppe, zuerit 
aus Tüchern, hat fie zufammenge- 
dreht, dann hat man ihr eine ordent- 
fihe Buppe gegeben, die läßt jie Tag 
und Nacht nicht aus ihren Armen 
und halt fie für ihr Rind.” — 

Als die alte Martha von dem ge- 
waltfamen Xode des zweiten Kindes 
der unglüdlichen Frau erzählte, und 
der Selbitvorwürfe erwähnte, welche 
diefelbe darüber fich machte, da geriet 
Johanna in eine fichtbare Aufregung. 
Sie verdeckte ihr Angeficht mit dem 
Tuche, die Bruft fchien wie von einem 
heftigen Kampf ergriffen, ihr Odem 
ging ſchwer aus und ein. Friedrich 
hatte während des letten Teiles der 
Erzählung fie nicht aus den Augen 
gelajien, er umfaßte jegt ihr Haupt 
und redete ihr auf engliich tröjtende 
Worte zu. Martha, welche nicht auf 
die Kranke geachtet hatte, weil fie 
meinte, diefe verftände nicht was fie 
ſpräche, fragte teilnehmend und er- 
ihroden: „Sit Eurer Frau etwas 
zugeftoßen?“ und trat, zu jeder 
Hilfe bereit, ans Bett hin. — „E3 
wird wohl bald vorübergehen,” ant- 
mwortete Friedrih, „und gänzliche 
Stille ijt der Kranken am zuträglid)- 
ten; wenn das Mittageſſen bereit 
it, dann bringt Ihr e8 und nad) eini- 
ger Zeit.” Martha entfernte fich. Die 
oute Frau konnte nicht wiſſen, daß in 
der Gefchichte der fcheinbaren Schuld 
der gemütsfranfen Dame an dem 
Tod des zweiten Kindes etwas lag, 
das in Kohannas Gemüt eine tiefe, 
bisher unbeilbar gebliebene Wunde 
ichmerzhaft berührte. Friedrich wie— 
derholte alles das, was er feiner 
Kranken ſchon oft aus feiter, chrift- 
aläubiger Ueberzeugung gejagt hatte, 
wenn fie in jo ungeredhter bitterer 
Weife fich über ein Unglüd anflagte, 
an welchem fie feine eigentliche, fon- 
dern nur eine eingebildete Schuld 
hatte; er wies fie heute mit be- 
fonderem Ernit auf das Schickſal 
der geiftig verirrten Frau hin, mel- 
ches Iehren könne, welche Folgen die 
Traurigfeit der Welt, der übertrie- 
bene und übertreibende Schmerz des 
verganglihen Menjchenherzen® habe. 

Die forgfame Hausmutter Martha, 
beunruhigt durch die Aufregung, die 
fie heute mittag an Johanna gefehen, 
hatte zu dem Arzt geſandt. Diefer 
war bereitwillig gefommen. Herr 
Veltlin war fein gewöhnlicher Qand- 
arzt; er hätte, feinem Geijt und fei- 
nen Senntnifien nad, unter den 
Nerzten der gebildetiten Sauptitadt 
einen bedeutenden Rang behaupten 
tönnen, und hatte diefes in den frü- 
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beren Jahren jeiner ärzalichen Zauf- 
bahn wirklich gethan. Nur eine viel- 
jährige Freundſchaft mit dem alten 
Pfarrer des Ortes hatte ihn hierher 
aufs Land gezogen, wo er großenteils 
in vergnüglicher Stille jene Zeit zu- 
brad)te, welche jein wohlthätiger Be- 
ruf ihm zu eigen ließ. 

„sh komme ſoeben“ jagte der 
Doktor, „von einer Kranken, die mei- 
ne Zeilnahme als Arzt „wie als 
Menſch in ganz befonderem Maße in 
Anjprud nimmt. Es iſt die Frau 
te hieſigen Gerichtsdireftors und 
Berwalters, oder eigentlich zu jagen, 
Beliger8 der vormals freiherrlic) 
Krupenbadhiichen Güter. Ich Fenne 
die Unglüdliche von ihrer Kindheit 
an, denn ic) war während meines 
Aufenthaltes in der Rejidenz Arzt in 
dem Haufe ihrer verjtorbenen Eltern. 
Namentlich hat ihre Mutter, die von 
Seburt eine Engländerin war, jchon 
frühe in die Seele diejes ihres ein- 
zigen Kindes den Samen einer guten, 
riftlichen Erziehung ausgejtreut, 
von dejien fortwährendem Wirfen ich 
nod) immer eine Seilfraft für das 
franfe Gemüt der unglücdlichen Frau 
erwarte. Durch ein fait unerhörtes 
Unglüc hat fie ihre beiden Kinder, 
und durch den heftigen Schmerz dar 
über ihr eigenes geiitiges Selbit ver- 
loren; fie iſt wahnjinnig geworden, 
bat aber in der Weije, in welcher jie 
jelbjt in diefem Zuſtand fich benimmt, 
etwas jo unausſprechlich Rührendes, 
Mitleid Erregendes, daß ich, der ich 
doc) durch meinen Stand an jolchen 
Anbli gewöhnt bin, mich öfters in 
ihrer Nähe faum der Thränen ent 
halten fann. Ihr Wahnfinn hat fich 
in einer Art von NAbgötterei, ich 
möchte jagen in einem FFetijchdienit 
fonzentriert, den fie mit einer Buppe 
treibt; und ich habe ſchon oft, wenn 
fie auf dem Wege der Bejjerung zu 
jein ſchien, gejagt: nicht eher iſt dazu 
einige Hoffnung, bis fie dahin ge- 
bracht wird, die Liebe ihres franfen 
Herzens von dem Fetiſch hinweg auf 
einen Gegenitand zu lenfen, welcher 
der Teilnahme und Liebe des Her- 
zens wahrhaft wert ijt. Ihre beiden 
älteren Rinder find heute in dem 
Garten bei der Geijtesfranfen gewe— 
jen, und dieje ift, wie ich höre, durch 
da& Erfcheinen der beiden Aleinen 
jo wunderbar angereqt worden, daß 
fie nicht nur auf etliche Minuten, wie 
dies ſchon manchmal gejchehen, fon- 
dern auf mehrere Stunden den be- 
wegteiten Kreis ihres Wahns verlaj- 
jen, ihre Buppe weggegeben und ihre 
ganze Aufmerkſamkeit und Liebe auf 
die beiden munteren Rinder gemwen- 
det hat. ALS ich heute mittag zu der 
Leidenden fam, fand ich fie ruhiger 
und in einem leiblich bejjeren Zu- 
ftand als gewöhnlid. Da erlaube 
ich mir nun die Bitte, daß Sie Ihre 
Kinder öfters und ſchon morgen von 
neuem zu der armen Gericht3diref- 
torin in den Garten oder wenn die 
Witterung dies nicht geftatten follte, 
jelbjit in das Haus fenden möchten, 
in derjelben, für biefige Gegend et- 
was auffallenden Kleidung, die, fie 
heute trugen. - Seien fie unbejorgt 
darum, dab den zarten Kleinen etwas 
Unangenehmes aejchehen könne. Sch 
jelbjt werde jedesmal, wenn auch un- 
bemerft, in der Nähe jein. Ueberdies 
hat auch die Geiftesfranfe nie, wäh— 
rend fie in diefem Zuſtand ift, durch 
eine heftige Handlung unfere Beforg- 
niffe erregt; nur das eine war auf- 


fallend, daß fie vor Kindern eine gro- 
Be Scheu hatte und mit Nengjtlich- 
feit den Anblid derjelben floh; aud) 
durfte feine fremde Hand ihr die 
Puppe nehmen; von beiden Dingen 
ober bat ſie heute eine ganz unerwar- 
tete Ausnahme gemadt.“ 

Friedrich willigte gern auch im 
Namen jeiner Frau in den wohlmei- 
renden Wunjch des Arztes ein, und 
verjprad) die Kinder, jo oft als diejer 
es für gut fände, zu jenden. 

Es war ein liebliher Herbitnad)- 
mittag. Das Landvolf befand jich 
auf den Feldern und in den Gärten 
in fröhlicher Gejellichaft, die Zugvö— 
ael wiegten jich auf den fruchttragen- 
den Stengeln des Hanfes und auf 
den Zweigen der Bäume, Johanna 
war, fait wie in gefunden Tagen, mit 
Ihren Kindern bejchäitigt, ließ von 
ihnen ſich erzählen und erzählte wie 
der. Friedrich, um das volle Herz 
in der Einfamfeit zu erleichtern, be- 
ſchloß noch eine Stunde ins Freie zu 
sehen, und nach) wenigen Minuten 
fond er ſich außer dem Borfe; bald 
hatte er den höchſten Hügel der Um— 
gegend eritiegen und einen Fußiteig 
am Saume des Waldes gefunden, 
welcher an einer tiefen Bergſchlucht 
binführte, auf deren Grund ein Flei 
ner Bach über die Feljentriimmer 
binabraufchte, der weiter nach oben 
einen Wajferfall bildete. Zur Lin— 
fen war die Anhöhe frei und ge 
währte eine weite Musficht über die 
fruchtbare Landichaft und über die 
Bergkette im Süden. Heute vor ei- 
nem Sabre, jo dachte der einſame 
Wanderer, war ich mit Dir, mein 
treuer Schwager, mein lieber Sein- 
rich, zum legten Mal in einer Ge 
birasgegend, dahin wir öfters im 
Yande unſerer Fremdlingsſchaft ums 
beaaben, um in der wohlthätig ge- 
mäßiateren Luft der teuren Heimat 
uns zu erinnern. Mein Heinrich, 
Du Freund meines Herzens, Du ge— 
hörteſt von Jugend auf einer anderen 
beſſeren Heimat an, deren feliger 
Bürger Du nun geworden bijt! Du 
warjt frühe mit Deinem Gott und 
Deinem Herrn befannt, mit dem Ret— 
ter der Menfchenfeelen vertraut ge- 
worden, und er hat Dir feine Liebe, 
cuch zu den Sündern, reichlid in 
Dein Herz gegeben, denn mir biit 
Dur nachgegangen auf meinen Irrwe— 
gen, in Deinem Umgang wurde mir 
es fo wohl, wie mir's noch nie gewe— 
fen; Du haft den erjten Funken der 
Liebe zu meinem Heiland Chriitus 
in mein Herz geworfen, der ſeitdem 
durch Gottes Gnade zur Flamme ge- 
worden iſt. Mein Heinrich, Du halt 
bei der leider vergeblichen BYemühung 
mein Rind, das Kind Deiner Schwe- 
iter Kohanna aus dem Waſſer zu ret- 
ten, jelber den Tod gefunden. Das 
Kind Fonntejt Du nicht dem leiblichen 
Tod entreißen; mich aber, Du teu- 
rer, treuer Simmelsbürger, haft Du 
einst mit ftarfer Hand des Glaubens 
aus den Fluten des ewigen Todes 
erettet. 

Friedrich ließ feinen Thränen 
freien Lauf; und bier, wo niemand 
ihn ſah noch börte, wurde jein 
Schmerz zu einem lauten Gebet, das 
ihn mit FFreudigfeit und friichem Mut 
erfüllte. Er bedurfte in diefem Au— 
genblicke beides in beionders hohem 
Grade. Er allein mwuhte es, jeine 
Johanna ahnte e8 nur zum Teil, in 
welcher äußeren Lage er ich, als Fa- 
milienvater, bier mitten unter frem- 


den Leuten, ja in der Nähe des bitte- 
ren, bartherzigen Feindes der Fami— 
lie jeiner $rau befand.. Er hatte in 
Amerika, obgleid) er als Jüngling zu 
einem ganz anderen Beruf beitimmt 
gewejen, das Uhrmacherhandwerf be- 
trieben, und in diefem Gejchäft, jowie 
dur) den Handel mit europäischen 
Uhren jich ein nicht bedeutendes Ver— 
mögen erworben. Sein Schwager 
Heinrich hatte dasjelbe Gejchäft be 
trieben, und dabei in dem Freiitaat, 
dejlen angejehener Bürger er war, 
ein öffentliches Amt befleidet, wel- 
ches, jtatt ihm einen äußeren Vorteil 
zu bringen, durch den Eifer, womit 
er die Begründung mancher wohl- 
thätigen Anftalten, namentlich für 
Schule und Kirche betrieb, Opfer ge- 
fojtet hatte, fiir welche zwar in der 
Folge ein Wiedererjag zu hoffen war, 
die jedoch vorderhand den edlen 
Mann in Schulden. itürzten. Als 
Friedrich zur Lebensrettung feiner 
Johanna Mmerifa verließ, erjchien 
ihm der Gedanke unerträglich, dort im 
fremden Lande auf dem ehrenhaften 
Namen feines Schwager Spracder 
einen Flecken haften zu lafjen; er 
verhinderte den Konkurs, der über 
Heinrichs Verlaſſenſchaft beichlofjen 
war, bezahlte die Schulden desjelben 
redlich, verfaufte fein, ſowie feines 
Schwager Eigentum, und zog mit 
einem noch immer nicht unanjehnli- 
chen Kapital von dannen. Aber diejes 
Kapital war von ihm in Bojton zum 
aroßen Teil in Kreditbriefe umgeſetzt 
worden, die ein amerifanifches Han- 
delshaus ihm auf Amjterdam aus— 
itellte; die Krankheit feiner Frau 
hatte einen mehrmonatlichen Aufent- 
halt in Enaland nötig gemacht, und 
als er endlich nad) Amjterdam kam, 
dawar wenige Tage vorher die Nach— 
richt von dem Umfturz, von der völli— 
gen Zahlunasfähigfeit des amerifa- 
nifhen Handelshauſes eingelaufen; 
fein redlich ımd mühjam erworbenes 
Vermögen war bi3 auf einen Fleine- 
ren Reit durch diefen einzigen Schlag 
ihm genommen. Sein bares Geld 
hätte nicht zur Bollendung der Neife 
bis zu ihrem jeßigen Ziele ausge- 
reicht, nur durch den Verkauf einiger 
foftbarer Uhren, die er noch befeffen 
hatte, war ihm die Fortfegung des 
Meges von Frankfurt aus möglich 
geweſen. In dieſem Augenblick be- 
trug ſein ganzes bares Beſitztum, au— 
ßer dem alten Pferde und dem klei— 
nen Fuhrwerk und etlichen Taſchen— 
uhren, für die ſich Fein Liebhaber ge— 
funden hatte, nur noch wenige Gro— 
jhen. Was follte er thun? Sollte 
er hier am fremden Orte gleich damit 
anfangen, jein jo wenig mertvolles 
Sefpann zu verfaufen? In welchen 
Kredit mußte ihn dies hier unter den 
fremden Leuten jegen, und auf wie 
lange fonnte die geringe Summe, die 
etwa der Verfauf ihm einbräcdte, 
ausreichen? Es jtieg ein Gewölk der 
Sorgen nad) dem andern in feiner 
Seele auf; aber die Sonne jchien fo 
hell am flaren Simmel, die Vögel 
frohlockten jo laut über das reiche 
Mahl, das der Schöpfer ihnen, jelbit 
in den Samen der Difteln und am 
Dornbufche, bereitet hatte: da ging 
auch in feinem Herzen die Sonne des 
Glaubens und Gottvertrauens wie— 
der auf und verſcheuchte alle Gewölke 
der Sorgen. 

Er fam noch am hellen Tage nad 
Haufe. Der alte Wirt ſaß in der un- 
teren Stube an einem Tifh in der 
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Nahe des Fenſters, und war eifrig 
mit einer Uhr bejchäftigt, die bon 
ziemlich guter Arbeit zu fein ſchien. 
„Woran fehlt es da?“ fragte Fried- 
rich. „Die alte gute Uhr,“ ant- 
wortete Meyer, „bat eben mancherlei 
Gapricen, namentlich die, daß fie mir 
immer, und zwar meist in derfjelben 
Stunde der Nacht, jtehen bleibt, und 
doc) ijt jie mir jo lieb wie feine an- 
dere Uhr, denn fie ſtammt aus dem 
Haufe meines»liebjten Freundes und 
Nachbars Sprader; ich habe fie dort 
in der Auktion erjtanden, die der Ge- 
richtsdireftor mit den Sachen meines 
Nachbars anjtellen ließ, als er dieſen 
von Haus und Hof jagte. Da fchaue 
ich num inwendig in daS NRäderwerf 
hinein, fann aber nicht jehen, woran 
der Fehler liegt, denn ein Zaden fieht 
aus wie der andere, und oben wie un- 
ten, rechts und linf3, jcheint mir alles 
noch jo beichaffen, wie's vor zehn 
Jahren war, wo die Uhr aufs Haar 
richtig ging.“ — „Nun, dem Fehler 
wird wohl leicht abzuhelfen jein,“ 
jagte Friedrich; „überlaßt die Uhr 
nur meiner Pflege, ich bin meiner 
Profeſſion nad) ein gelernter Uhr— 
macher, und habe Uhren aller Art 
und aus den verjchiedeniten Fabriken 
der Welt unter meinen Händen ge- 
habt.“ Der Wirt nahm das Anerbie- 
ten jehr gerne an; Friedrich eilte hin- 
auf ins Zimmer zu feinen Lieben. 

„Euer Herr hat mir neulich jagen 
laſſen, wenn etiva ein reifender Uhr— 
macher bei mir zufpräche, follte id) es 
ihm zu wijjen thun!“ rief der alte 
Tobias Meyer einem eben borüber- 
gehenden Bedienten des Gerichtsdi- 
reftors zu. Der Bediente jtand till 
und der Wirt fuhr fort: „Sekt iſt 
num wirflich ein reifender Uhrmacher 
bei mir eingefehrt, einer, den ic) für 
einen Engländer halte, und der mir 
ein geſchickter Mann zu ‚fein jcheint. 
Gr wird aud in jedem Fall, meil 
jeine franfe Frau jo geſchwind nicht 
weiter fann, etliche Tage hier blei- 
ben; das jagt Eurem Herrn.“ 

Schon in einer frühen Stunde am 
andern Morgen ward Friedrich in 
das Haus des Gerichtödireftors be- 
rufen. Gleich bei dem Eintritt in ei- 
nen Borjaal traf fein Blick auf einen 
Gegenstand, der für ihn, als Mann 
vom Fach, von hohem Intereſſe war. 
Gr fand bier eine Neihe von Ge— 
wichtsuhren aus den früheiten Perio- 
den der Uhrmacherkunſt; fie gehör- 
ten zu den außerlejenjten und beiten, 
welche man in Sammlungen bon 
Kunſtwerken diejfer Art finden kann. 
In einen daran ftoßenden Zimmer, 
durch welches man ihn führte, zeigte 
ſich eine ebenjo vollitändige Samm— 
lung von Tafchenuhren, von den älte-, 
iten Zeiten ihrer Erfindung an bis 
zu den Werfen der beriihmtejten Mei- 
iter aus dem 17. Jahrhundert. In 
einem dritten und vierten Zimmer 
hingen und ftanden Uhren von neue- 
rem und neueitem Datum, und ein 
Stennerauge konnte leicht bemerfen, 
daß unter ihnen feine einzige etwa 
von gewöhnlicher Fabrik fich befand, 
iondern daß fie alle in ihrer Art auf 
den Nana bon Meiſterſtücken An- 
jpruch machen fonnten. 


(Fortfegung folgt.) 





König Peter von Serbien unter- 
zeichnete die neue Verordnung, die 


die Preßfreiheit abſchafft. 
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Die Sahreseinnahmen „Uncle. 


Sams“ beliefen ſich im legten Fis 
faljahbre auf $558,887,148. 


— Ein altes Sprichwort jagt: 
„Wer jich will ehrlich und redlid) er- 
näbren, der muß viel flicken und we- 
nig verzehren!” 





— Rirf Dein Anliegen auf den 
Seren, der wird dich verjorgen, und 
wird den Gerechten nicht erwiglich in 
Unruhe laſſen. BI. 

— Im Jahre 1870 gab es nur 414 
Frauen, die amtliche Stellen in den 
Vereinigten Staaten inne hatten, 
1900 gab es aber deren jchon 4875. 
In dem gleichen Zeitraum ijt die 
Zahl der Journaliftinnen von 35 auf 
888 geitiegen, die der Künjtlerinnen 
von 462 auf 10,810, die der Clerks 
(Buchhalterinnen) von 9 auf 27,777. 


— Mit Wehmut lajen wir im 
„Sionsbote* Br. Pankratz' Bericht 
vom Sterben der lieben Schweiter 
Bergthbold in Indien. Wir rufen 
durch dieje Zeilen allen Miſſionsge— 
ihwijtern in der Ferne und in der 
Nähe zu, „doch in ihrem Mut nicht 
matt zu werden, denn der alte Gott in 
Israel lebt noch.“ Wir werden in der 
nädjiten Nummer den Bericht brin- 
gen. 


— Taufende haben für „NRund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ jett 
ihon für 1905 im Boraus bezahlt. 
Viele haben alte Rückſtände bezahlt, 
aber es jind nod) etliche auf der Liſte, 
die wir ſchon auf verjchiedene Weije 
gebeten, ihre Schulden zu bezahlen, 
es bis jegt aber nicht gethan haben. 
Wir bitten Euch jegt no) einmal, 
doc dieſes nicht unbeadtet 
zu laſſen, denn wir brauchen notiwen- 
dig Geld, 


Seitern abend, den 11., befa- 
men wir ein Telegramm folgenden 
Inhalts: „Mutter ftarb 12:30, nach— 
mittags. Begräbnis Samstag. 3. 
J. Bergen, Mt. Lafe, Minn.“ Wir 
jind von unserer ganz frühejten Ju— 
gend auf mit diefer lieben „Großmut— 
ter” (diefen Namen befam fie jchon, 
als fie noch ziemlich jung war) be- 
fannt geweſen. Sonderlich erinnern 
wir uns noch, wie jie uns, als wir 
etwa 11 Jahre alt, recht franf waren, 
durch bittere Kräutermedizin furierte. 
Nach vielen tauſend Bläßen wurde fie 
bei Tag und Nacht, bei gutem und 
ichlechtem Wetter, mit guten und 
ichlechten Fuhrwerken, zu Armen und 
Reichen, in großer Eile und banger 
denjelben 
Sie hat vielen Frauen 


Erwartung immer für 
3weck geholt. 
in ihrer größten Not geholfen. In 
taufenden Familien unjeres Bolfes 
wird fie noch lange als „Großmutter“ 
im Gedächtnis bleiben. Wir eriwar- 
ten bald einen lejenswerten Bericht 
von Großmutter Neufeld bringen zu 
fönnen. Zum Begräbnis wären wir 
gerne hingefahren. Dem lieben On- 
fel Neufeld möchten wir noch gerne 
ein Trojtwort zurufen, doch Menjchen 
find nur ſchwache Tröſter — bitte, 


Jeſ. 46, 4 zu leſen. 


Wir jind jehr froh, daß wir am 
Schluffe des alten und am Anfange 
des neuen Nahres jo reichlich bejucht 
wurden. Am 6. Januar, abends, 
fam Bruder P. W. Thiejen von Jan— 
jen, Neb., hier an. Er ijt auf jeinen 
verjchiedenen Reifen ſonſt gewöhnlich 
jehr eilig, aber diesmal hat er eine 
Ausnahme gemadt. Wir machten ei- 
nen Abftecher nad) Gojhen, bejuchten 
dort das Menn. College und weil dort 
jegt ein jechswöchentlicher Bibelfur- 
ſus jtattfindet, wohnten wir mehreren 
lehrreichen Verhandlungen bei. Es 
gefiel ung dort fehr aut. Bejuchten 
auch noch Schweiter Rutt, die ſich vor 
vier Wochen einer Operation unter- 
ziehen mußte; fie hatte Jeſus und 
die Bibel bei ſich und war jehr voll 
Geiſtes und iſt bald gefund. In un- 
jerer Berjammlung, in der Verſamm— 
lung der 9. M. €. A. und Dienstag- 
abend in unferer Betjtunde war er 
mit uns froh und gefegnet. Mittwoch) 
fuhr er zurüd. Wir begleiteten ihn 
bi8 South Bend. Dort befuchten wir 
noch Freund H. A. Goerz und ließen 
uns die große oder größte Pflugfa- 
brif (Dliver) zeigen. In diefer Fabrik 


arbeiten jet etwas mehr al3 2200 
Mann!— Wir ſahen dort mehrere 
Plätze, die wir um feinen Preis aus- 
füllen wollten. Bald fam die Zeit 
zum jcheiden — wir eilten an unfern 
Tiſch, wo die verjchiedenften Briefe 
auf Erledigung barrten. 

Wir jind gefpannt, wer uns jeßt 
wohl zunächft befuchen wird! 


Bericht von der Waijenanjtalt bei 
Hillsboro, Kan. 

Erhalten im letten halben Jahr: 
Freiwillige Gaben . $182.45 
Früher erhalten 545.40 

Total $727.85 
Bon diefer Summe ausgege- 

17: EEE 73%. 3). 
Den 13. Dez. 1904 in Kalle $ 73.83 

Verjchtedene Sachen wie folgt er- 
halten: 600 neue und alte Kleidung3- 
ſtücke; 245 Nards neues Zeug; 8 
Deden; 1 Federbett; 4 Bettdeden; 
15 Yards alte Teppiche; 6 Gardinen; 
18 Baar wollene Strümpfe; 3 Pup— 
pen; 1 Dutend Beſen; 1 Sad Seife; 
11 reine Hühner und 1 Dußend Eier 
für Dankſagungstag; 120 Quart ein- 
gemachte Obſt; 10 Dutzend Quart- 
Sannen; 9 Dugend SHalbgalonen- 
Fruchtgläſer; 1 Sad trodene Nepfel; 
3 Galonen Apfelbutter; 1 Glas 
„Jelly“; 1 Quart Beeten; 1 Galone 
reiner Honig; 21% Galonen Honig; 
11%, Kiſte Erdbeeren; 100 Bfund 
Nhubarber; 215 Pfund Rindfleisch; 
1 Kiſte Apfelfinen und „Candy“; 2 
Buſhel Pfirſiſche; 300 Buſhel Aepfel. 

Dankbar beſcheinigt. 

J. F. Brunk, Supt. 
Hillsboro, Kan., den 13. Dez. 1904. 


Berdriehlichkeit. 





Heimlich geht durch Stadt und Au’ 
Schleppend eine jchlimme Frau, 
Grau ihr Schleier, grau ihr leid, 
Und fie heißt Verdrieilichkeit. 
Schlupft in jedes Haus gejchwind, 
Naht verjtohlen jedem Kind, 

Und verändert wird, o Qual, 
Ihm die Welt mit einem Mal, 
War der Himmel licht und blau, 
Sceint er trübe jet und grau, 
Spielte es vergnügt umher, 
Quält nun Zangeweil’ es fehr, 
Ging das Lernen leicht und fein, 
Wird es Plage jett und Bein. 


Sage fort, fie bringt nur Leid, 
Schleunigjt die Verdriehlichkeit. 
Sieh’ voll Dank tagaus, tagein 
AU das reiche Glück, das dein. 
Bor dem Strahl fo licht und hell 


Flieht die fchlimme Frau gar fchnell. 


Sonnenschein in Herz und Haus 
Treibt Berdrießlichfeit hinaus! 





Müßiggang ift aller Liebhaberfün- 
ſte Anfang. 


18. Januar 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Bei Inman, San., lieat Schw. F. 
Ens jeit etlihen Tagen jehr Franf, 
doc tit fie getroft und auf den Tod 
gefaßt. Bei A. 3. Neufelds, aud) 
Inman, San., hatten fie neulich Zwil- 
linge, ein ind ftarb im Wlter von 
zwei Wochen. 

3. A. Thiefen von New Home, 
Norddakota jchreibt, daß fie dort jchö- 
nes Wetter haben. Sie haben genug 
Schnee und gute Schlittenbahn. Die 
Frau des Heinric; Vogt hat ein gro- 
Bes Geſchwür am Kopf. Die Mutter 
leidet an der Zunge. Jakob Wedels 
Frau it franf. Sonſt iſt der Ge- 
jundheitszuitand hier gut. Wir find 
alle froh und mutig. 


Neufirh, 12. November. Meine 
Kinder 3. Hüberts in Barwenkowo 
haben ihre Mühle verfauft und in 
Petrowka eine Bauitelle gefauft, wo 
jie mit Br. P. Düd, Waßiljewka zu- 
jammen eine Mahl- und Delmühle 
bauen und wohin fie fünftiges Früh— 
jahr überzufiedeln gedenken. 

Am 7. November predigte in ver 
Keufircher Kirche Prediger A. Harder 
aus der rim, friiher Aleranderwohl, 
über Tit. 3, 3—5. Er ichilderte die 
Gigenjchaften des Wiedergeborenen 
und auch des Wiedergeborenmwerdens. 
Dabei fam er auf die gegenwärtig jo 
fehr übliche Geburtstagsfeier zu ſpre— 
chen und faate, daß er jolche. wohl 
nicht verwerfe, fiir wiedergeborene 
Seelen aber fame es ihm richtiger 
und wichtiger vor, wenn fie jtatt den 
Tag ihrer natürlichen Geburt, den 
Tag ihrer Wiedergeburt feiern wür— 
den, durch die jie zu Erben Gottes 
und Mitarbeiter Chriſti geworden. 
Sc dachte dabei an das Wort des Lie- 
des: 

„An mir und meinem eben 

Sit nichtS auf diefer Erd’, 

Was Chriftus mir gegeben, 

Das ijt der Ehren wert.“ 

Meinen natürlien Geburtstag 
habe ich bisher noch nicht in der übli- 
chen Weije gefeiert. Sch wußte num, 
daß mein zweiter Geburtstag das 
Simmelfahrtsfeft des Jahres 1883 
gewejen jei und al3 ih nun un- 
terfuchte, an welchem Datum das ge- 
weſen jei, fand ich, was ich jo lange 
noch nicht wußte, daß meine beiden 
Geburtstage auf einen und denjelben 
Datum, nämlich den 6. Mai, fielen, 
der erite im Jahre 1840, der zweite 
im Sahre 1883. ch will num diefen 
Tag im fünftigen Jahr zum erjten 
Mal in diefem Sinn zur Ehre Gottes 
feiern, was fich meine weit zerjtreut 
wohnenden Kinder, Gejchwiiter und 
Freunde merften möchten. Als ich am 
folgenden Tage mit Pred. A. Harder 
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1905. 


zufammentraf, empfahl er noch, bei 
folher Gelegenheit feine Bekehrung 
zu erzählen, was ich auch gern thun 
will. 
Die Witterung ijt naß und milde, 
das Wintergetreide wächſt ehr. 
M. Hübert in „Friedensſtimme.“ 





(Fortjegung von Seite 5.) 
wohl, lag etwa drei Tage zu Bett und 
entjchlief am oben erwähnten zweiten 
Feiertag und jollte heute, am Neu- 
jahrstag beerdigt werden. Gooſſen 
iitt 75 Sabre alt geworden, war an 
der oberen Weichjel in Preußen ge- 
boren, wanderte al3 Kind mit jeinen 
Eltern nad) der Molotjcehna Kolonie 
in Südrußland aus, wo feine Eltern 
und er jelbjt in Zandsfrone gewohnt 
haben. Goofjen war in diejer Ge- 
gend al Zimmermeiſter wohl be- 
fannt. Er hat dort noch zwei Brüder 
und zwei Schweitern, jowie einen 
Bruder bei Goeſſel, Kanjas. Diejen 
Geſchwiſtern diene diefe Nachricht 
ganz bejonders zur Teilnahme an der 
Trauer feiner hinterbliebenen Gattin, 
und ermwachjenen und verheirateten 
Kindern, einer großen Anzahl Groß- 
finder und einer Anzahl Urgroßfin- 
der. 

Soofjen wanderte im Jahre 1875 
bon Rußland nad) Siüddafota, Ame- 
rifa, aus und von da im Jahre 1898 
hierher, nad) Sasfatchewan, wo er 
Farmer war, wie auch alle jeine Kin— 
der bier es find, außer einer Tochter, 
die mit Tobias Unruh, einem der be- 
liebtejten Gefchäftsleuten in NRojthern, 
verheiratet it. Friede auf Erden, 
und Friede fei Dir, in Deiner legten 
Ruheſtätte! 

Wir hatten hier einen langen, ſchö— 
nen Serbit; das Pflügen und Dre- 
chen ging gut bis nad) Martiny. Der 
erſte Winterfchnee fam am 23. No- 
vember, war aber für eine gute 
Sclittenbahn bi3 in den Dezember 
hinein zu wenig. Nach und nad) fiel 
etwas Schnee, jo daß wir jett eine 
leidlihe Sclittenbahn haben. Im 
November war der Froſt noch nicht 
bejonder3 jtarf. Am 1. und 2. De- 
zember hatten wir aber ſchon 20 und 
22 Grad R. und wieder einige Tage 
vor und an den Weihnacdhtsfeiertagen 
25 bis 27 Grade. Nach den Feierta- 
gen war es wieder milde, bis auf 
Nullpunkt. Heute, Neujahr, 15 Grad 
Froſt. 

Heute iſt bei Abraham Regier 
Hochzeit, wo ſich die älteſte Tochter 
Helena mit Aron A. Neufeld, einem 
Sohne von Aron Neufeld, verheira— 
tet. Bor zwei Wochen war in demiel- 
ben Haufe bei A. NR. Hochzeit; damals 
verheiratete fich feine zweite Tochter, 
Margareta, mit dem jungen Witwer 
Peter Harder von Hague. 

Tobias Unruh hat fi ein großes 
und wertvolles Bücherlager ange- 
jchafft, befonders wertvoll für Men- 


noniten. Man findet da unjere Ge- 
jangbüder, Bibeln, Zejtamente, 
Schulbücher und aud) den „Märtyrer- 
jpiegel“. 

Abraham Sawatzky von hier hat 
einen kleinen deutſchen Privatichul- 
diltrift organifiert und den Schreiber 
diefer Zeilen als Lehrer angeitellt. 

Wünſche allen Menſchen und Lie— 
ben ein zufriedenes neues Jahr! Be— 
ſondere Grüße noch an meine Kin— 


der in Hammond, an Onkel umd. 


Tante in Beatrice, an Onfel, Tante 
und Kinder in Tiegenhagen, Südruß- 
land, an Freund Jakob Enns und 
Frau in Tiegenhof, Sidrußland, und 
an Dan. Unger, Hillsboro, Kanſas. 

In Riebe, Jak. 9. Klaaſſen. 


— —— — — 


Rußland. 








Waldheim, den 24. November 
1904. Dem werten Editor und allen 
lieben Rundjchaulejern einen berzli- 
hen Gruß zuvor! Längſt, ja längit 
hätte ich für die liebe „Rundſchau“ 
jchreiben ſollen. Da Freund David 
Hübert, Henderſon, Neb., mich auf- 
forderte, um Nachricht über jeine 
Freunde, Kornelius Richert3, zu ge- 
ben, jo will ich denn mit diefem furz 
über jeine ‘Freunde berichten, wenn 
der liebe Editor mein geringes 
Schreiben in der „Rundſchau“ auf- 
nehmen will. Ihr Onkel R. Richert 
itarb den 5. September 1902 und 
wurde den 8. September begraben, 
die Wirtjchaft wurde den 16. Januar 
d. 3. durch Ausruf verfauft. hat Joh. 
Nichert, Bruder des K. Nichert, und 
Jakob Ewert zufammen gefauft zu 
8645 Nubel. Deine liebe Tante mit 
ihren drei jüngiten Töchtern wohnen 
noch bier in der Wirtfchaft H. Nicherts 
und David mwohnt auf der neuen 
Anfiedlung im Terefgebiet: Iſ. Ri- 
chert3 find nad) Ufa gezogen. 

Nun will ich unferen Freunden 
Joh. Raklaffs und H. Dücken, Hen- 
derfon, Neb., über unjer Befinden 
berichten. Melde zuerit, daB unfere 
liebe Schweiter Ad. Unruh nicht: mehr 
unter den Zebenden ijt, die Tieben Ge- 
ichwijter zogen den 10. Oftober 1903 
nach Snadenfeld, fie wurde zum Weg- 
ziehen Frank an der Schwindfucht und 
franfte bis den 14. März und jtarb 
8 Uhr, abends, in der feligen Hoff- 
nung und fefter Weberzeugung im 
wahren Glauben an ihren Erlöfer 
und Heiland, Jeſus Chriitus. Sie 
iſt 34 Sahre und 21 Tage alt gewor- 
den; drei Kinder, drei Söhne, find 
ihr nachgeblieben. Sie murde den 
18. März zur Grabesruhe gebradit. 
Er, Schwager Unruh, hat jich wieder 
verheiratet, mit Maria Schmidt von 
Snadenfeld; den 10. Juni hatten fie 
Hochzeit. Unfer Schwager und Bru- 
der Kornelius hat fich auch verheira- 
tet, mit Anna Warfentin von Kon— 
teniusfeld, hatten den 5. Oftober d. 


3. Hochzeit, wohnen noch zufammen, 
werden vielleicht auch noch zufammen 
bleiben. 

Der Ernteertrag war ziemlich gut, 
dem Herrn ſei allein die Ehre dafür, 
denn er hat uns reichlich gejegnet. 

Nun möchte ich noch einige Todes- 
fälle berichten. Den 16. November 

* wurde der alte Großvater David Bul- 
ler im Alter von 86 Jahren und 10 
Monaten bier in Waldheim begraben. 
Den 17. November wurde der, wie ic) 
glaube, weit befannte alte Großvater 
Tobias Sperling in Hierſchau um 4 
Uhr, abends, doc) wohl am Schlagan- 
fall, franf und jtarb um 9 Uhr desjel- 
ben Tages im Alter von 84 Jahren, 
neun Monaten und einigen Tagen; 
den 21. d. M. wurde er begraben. 
Der Herr redet in unjerer Zeit oft 
durch plögliche Todesfälle, ja, wir Ie- 
ben in einer jehr erniten Zeit, ja, 
wohl dem, der jich bei Zeiten fertig 
madt. Nun bitte ich zum Schluß alle 
lieben Rundjchaulejer, die noch nicht 
zu Gott gefommen find, es heute zu 
thun, ja, heut’ lebſt Du, heut’ befehre 
Dich, eh's morgen wird, kann's än- 
dern ſich. Bon morgen jagt uns das 
Wort Gottes nichts, nur heute. „Heu- 
te, fo ihr feine Stimme hören werdet, 
fo verjtodet Eure Herzen nicht.“ Ya, 
heute ijt der Tag des Heils, heute iſt 
die angenehme Zeit. Sener Dichter 
jagt: 

Heute denk’ an deine Siinden, 

Heute iſt die Gnadenzeit; 

Heute kannſt du Rettung finden, 

Heute ijt dir Heil bereit. 

Heute, warte nicht bis morgen, 

Heute flieh’ zum Kreuzesitamm; 

Heute bringe Sind’ und Sorgen, 

Heute ihm, dem Gotteslamm. 


Heute höreft du fein Zoden, 
Heute hörst du feine Stimm’, 
Heut’ mwillit du dein Herz veritof- 

fen? 
Heute eil’ herzu und nimm. 
Heute nimm aus feinen Händen, 
Heute Friede, Freude, Licht; 
Höre, was dein Leid zu wenden, 
Heute dir der Herr verjpricht: 


Heut’ muß ich bei dir einfehren, 
Heute rührt dein Elend mid), 
Heut’ muß ich dir Heil bejcheren, 
Heut’ muß ich erretten dich; 
Heut’ von deinem Herzen heben 
Allen Drud und Sündenpein, 
Heute deine Schuld vergeben, 
Heute ſollſt du felig fein. 


Heute, PBaradiejesfreuden, 
Heute geb’ ich fie zurück, 
Heute gieb all’ deine Leiden 
Heut’ für ew'ges Heil und Glüd. 
Heute naht das legte „heute“ 
Dir mit Angst und Todespein, 
Sprech ib: „Du ſollſt mit mir 

heute 

Noch im Paradieſe fein.“ 


Nun will ich noch ein wenig zu mei- 
nem lieben Onfel Beter 2. Janzen, 
Oklahoma, gehen. Geliebter Onfel, 
was machen Sie? Habe jchon lange 
nicht von Ihnen gehört. Sch war 
Sonntag, den 21. November in Pe- 
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tershagen, Onfel Abraham Peters iſt 
ziemlich leidend. 

Mein VBornehmen ift, in Zukunft 
mehr für die „Rundſchau“ zu fchrei- 
ben und der Aufforderung des lieben 
Editors, befonders an uns Rußlän— 
der, mehr für die „Rundſchau“ zu 
ichreiben, zu folgen. 

Editor und alle Leſer mit Kol. 4, 
2—5 grüßend, 

Beter u. Anna Warfentin 

Später. Muß noc einige Zeilen 
beifügen. Hatte eben den Brief fer- 
tig, als ich hörte, daß der liebe Leh— 
rer und Prediger Heinrich Sanzen, 
Snadenfeld, geitorben ijt; den 26. d. 
M. joll er zur Grabesrube gebracht 
werden. Der liebe Dahingefchiedene 
iſt wohl vielen befannt, da er mehrere 
Jahre Efonom auf der Wladimirom- 
ichen Forſtei geweſen iſt. So nimmt 
der Herr einen Arbeiter nach dem an- 
deren von feinem Arbeitöfelde und be- 
ruft wieder jüngere Kräfte an jene 
Stellen, und wohl dem, wenn es auch 
oft jchwer werden will, —ſich aber in 
diejem treu brauchen läßt vom Herrn, 
der wird dann einjt nach diefem Leben 
aud) vom Herrn den Lohn empfan- 
gen! Derfelbe. 

Vleranderwobhl, den 3. De- 
zember 1904. Wer von den lieben 
Nundjchaulefern kann mir angeben, 
wo die Kinder des verjtorbenen David 
Di, als: Johann, Gerhard, Peter, 
Mganeta, verheiratet mit Ratzlaff, 
und Anna fich aufhalten; oder follte 
wer don Euch die „Rundſchau“ Iefen, 
jo ſchickt mir Eure Adreſſe. 

David Diet wohnte früher in Ruf 
land in dem Dorfe Ronteniusfeld und 
309 bon dort nach Kanſas, Amerika. 
Weil Euer Bruder Aron Die die Erb- 
ihaft von Onkel Peter Did, Schönau, 
ausgezahlt hat, jo möchte ich Euch das 


Geld ſchicken. 


Meine Adreſſe iſt: Witwe Johann 
Di, Poſt Halbſtadt, Dorf Alexander— 
wohl, Gouv. Taurien, Südrußland. 





Margenau, den 1. Dezember 
1904. Gruß an den lieben Editor 
unſerer „Mennonitiſchen Rundſchau“. 
Freue mich herzlich über Dein redli— 
ches Bemühen, uns mit allem nur 
nützlichen zu dienen, will nun ſowie 
fernerhin zu Deiner Ermutigung auch 
mit Berichten aus unſeren Kreiſen 
dienen. (Ueber dieſen Entſchluß und 
Verſprechen freut ſich der Editor und 
gewiß auch viele Leſer. Wir danken. 
—Ed.) Fühle eine Schuld, habe Dei— 


nen Brief bis heute noch nicht erwie⸗ 


dert; durd einen Vorfall habe ich 
mich verpflichtet, Dir nachſtehendes 
mitzuteilen, es ijt eine Todesanzeige 
unfere® alten Bater8 Tobias Sper- 
ling, Hierſchau. Er ſtarb den 17. 
November nad fünfftündigem Todes- 
fampf im Alter von 84 Fahren, 9 
Monaten und 5 Tagen, hat aus erfter 
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Ehe drei, aus zweiter 15 Finder ge- 
zeugt, wovon ihm acht vorangegangen 
find; Großvater geworden über 74; 
Urgroßvater über 16; in Summa 
zählt feine Familie, jo viel wir nad)- 
fanden, 108 Seelen. Er wurde Sonn- 
tag, den 21., zur Grabesruhe beitat- 
tet. Den darauffolgenden Sonntag 
feierte fein jüngjter Sohn, Peter, mit 
Selena Köhn, Waldheim, jeine Hoch— 
zeit, folche8 diene unjerm alten Groß- 
vater David Buller und allen Freun— 
den zur Nachricht. Darf Ihnen, lie- 
ber Großvater, noch berichten, daß 
wir Ihr Familienregiiter in der 
„Rundſchau“ gelejen haben, dazu teile 
ich Ihnen noch mit, daß unjere Kinder 
mit einem Qöchterlein gejegnet wur- 
den, welches aber nad) etlichen Tagen 
itarb, folglich find Sie Urgroßpater. 

Wünſche allen Onfeln und Anver- 
wandten glückliche Feſttage. Nun 
noch einen herzlichen Gruß an Euch, 
liebe Geſchwiſter Abr. Harms; wie 
ich es immer wiederholt in Deinen 
Berichten finde, ſo möchteſt Du viel 
mehr innigen Verkehr mit uns haben, 
babe auch ſchon mehreremal angefan- 
gen für die „Rundſchau“ zu jchreiben, 
wurde aber wiederholt durch gejchäft- 
lihe Dinge gejtört, jagte mir dann, 
Du wirft, wenn erjt mäßige Tage 
fommen, nad) genauer Unterjuchung 
umfangreiche Berichte einjenden. So 
zum Beifpiel hatte id) vor einer ge- 
raumen Zeit eines Abends einen 
Gaſt, der mir genaue Ausfunft iiber 
ein abgelegenes Dorf geben fonnte, 
war im Begriff, fir dasfelbe eine 
Chronik aufzujtelen und Pfeifen 
und Angjtgejchrei „euer!“ jtörte uns 
daran. Doc, dem Herrn jei Danf, 
daß wir, jeit der Branditifter einge- 
fangen wurde, Frieden haben. Will 
fiir jet mich kurz fallen. 

Bruder Jakob Hiebert iſt wieder 
ziemlich bergejtellt, Flagt aber nod) 
über Ropfweh, er macht, wie es denn 
billig it, viel von feinem Heiland, 
und. findet feinen Herrn je länger je 
freundlicher. Als er die Todesnad)- 
richt von feinem Sohne Jakob auf Te- 
re erhielt, waren wir in Rüdenau 
in der. VBerfammlung, et wurde her- 
ausgerufen und wie er hereinfam, 
bielt er den Kopf in beiden Händen, 
und da feine Krankheit jede Aufre- 
gung ſehr gefährdet, jo wunderte man 
wie e8 ihm befommen würde, finte- 
mal die Nachricht lautete: „Dein 
Sohn iſt tot und zwei feiner Kinder 
find jterbensfranf.“ Doc, wie es 
ihn auch erfaßte, jo hat er doch ge- 
Iernt in Gott ergeben fein für jeden 
Sal! Heute ift feine Frau jehr 
ſchwächlich. 

Geſchwiſter Lorenz ſind auch durch 
ſehr ſchwere Krankheit hart heimge- 
ſucht worden; er war dem Tode ſehr 
nahe. Jakob Regehren find mit Kin— 
dern geſund. Bruder Jakob Ott lag 
hart krank an Rheumatismus, heute 


beſſert es ſchon. Bei Geſchwiſter Pe— 
ter Regehren liegt ihre älteſte Toch— 
ter, Katharina, verehelicht mit Ger— 
hard Harder, ſchon etwa ſieben Mo— 
nate krank, ſie iſt an der Schwelle der 
Ewigkeit angekommen; ihre Groß— 
mutter, Frau Peter Harder in Gna— 
denthal, liegt auch auf dem Siech— 


bette. Heinrich Voth, daſelbſt, iſt auch 


bald dahin, er iſt ſchon ſehr ſchwach. 
Auch liegt daſelbſt der vielen bekannte 
David Derkſen; geſtern beſuchte ich 
ihn; er glaubt, daß es etwas beſſert. 
Uebrigens befinden wir uns in Mar— 
genau alle wohl. 

Wir haben gegenwärtig ſehr ſchö— 
nes Wetter. Auch haben wir wieder 
Bibelbeſprechung in den Gemeinden, 
o, wie not thut es, daß in dieſer Be— 
ziehung mehr Ernſt an den Tag ge— 
legt wird; mit Grauen und Entſetzen 
leſen wir, wie Tauſende im fernen 
Oſten dahingerafft werden. o, wie 
viel Elend wird dadurch erzeugt. Ich 
traf in dieſer Zeit einen Bruder, der 
ſagte in Bezug daraufhin: „Mich 
kümmert das nicht,“ das ſollte in der 
ganzen Welt kein Kind Gottes ſagen, 
auch wenn wir noch ſagen können, es 
iſt noch weit ab. Mit Wehmut las ich 
in jener Zeit, als Amerika in Kriegs— 
zuſtand verwidelt war, jpäter die Bu- 
ren und China und heute gejchieht, 
was die Welt nicht fennt. Gedenfe 
in Deinen Gebeten der vielen Ber- 
ſtümmelten, der Taufenden unfchuldi- 
gen Witwen und zu Sunderttaufen- 
den MWaislein, die ihre zärtliche 
Pflege für dieſes Leben einbüßen. 
Aber viel graufiger ijt der ſchon bei- 
nahe jechstaujendjährige ununterbro- 
chene Krieg mit Teufel und Hölle, wo 
„taufend fallen zu deiner Seite und 
zehntaufend zu deiner Rechten“, wer 
ſchwört zur Fahne unferes Feldherrn, 
auf dem Panier ſteht geichrieben: 
„Folge mir nah!“ Wenn jchon ein 
General Stöſſel ſolche Tapferkeit und 
Opferwilligkeit und der Welt bewun— 
dernden Mut beweiſt, wie unendlich 
mehr verdient das Kind Gottes, wel- 
ches Feitigfeit und Ausdauer be- 
wahrt, wo auch Satan ihn umlagert 
und fucht Proviant und Munition ab- 
zuhalten. Hat es ihm nicht ſchon zu 
oft gelungen, bei den herzlichiten Vor— 
trägen manden durd Schlaf oder 
Hände oder Sorgen alles wegzuneh- 
men, blieb er nicht hungrig und fraft- 
108? Glaubt es, Ihr Brüder, unſere 
Feſtungswerke fpotten jedem wieder— 
holten Sturmanlauf unferes geſchwo— 
renen eindes, wenn er auch noch 
fo ſchwere Geſchütze in Bewegung 
bringt; wir behalten den Sieg. Die 
borgefchobenen Guarde in der erften 
Linie jagen, „wir überwinden weit, 
&ott aber fei Danf, der uns den Sieg 
gegeben hat.“ Folglich bleibt e8 feine 
ungelöfte Frage, der man mit Span- 
nung entgegen harrt. 

Nun nod einen Gruß an alle mei- 


ne Sugendfameraden. Bruder Mar- 
tin Siebert, Nebraska, muß Dich er- 
mahnen, fann Did) nicht loben, und 
warum? weil Du gar nicht jchreibit. 
Grüßend verbleibe ich Euer Wohl- 
wünſcher mit Kuda 21. 

Johann Abrahams. 


Friedensruh, den 4. Dez. 
1904. Werter Editor und Rund— 
ſchauleſer! Indem die „Rundſchau“ 
jetzt auch wieder in unſerem Hauſe 
Einkehr hält, obſchon noch nicht regel— 
mäßig, denn es ſind noch nur Probe— 
nummern, die Sie, lieber Editor, an 
uns ſchicken, obzwar nicht unter rich— 
tiger Adreſſe; es ſoll Friedensruh 
heißen ſtatt Friedensdorf, denn in 
Friedensdorf iſt kein Hooge, ſie iſt 
aber doch an den richtigen Mann ge— 
kommen. So will ich auch ein paar 
Zeilen der „Rundſchau“ in die Spal— 
ten ſchieben, falls es dem lieben Edi— 
tor recht iſt. Ich habe zwar noch nicht 
an die „Rundſchau“ geſchrieben, aber 
unſer Vater hat früher, als er noch 
geſund war, Berichte von bier eritat- 
tet und hat auch mich jchon öfters zum 
Schreiben aufgemuntert. (Wie die 
Alten jummen, jo zwitjchern auch die 
Jungen. —Ed.) 

Weil jetzt im vorigen Sommer auch 
unſere liebe Mutter noch erkrankt iſt 
und die Krankheit ſchon hier in unſe— 
ren Dörfern ſo verſchieden erzählt 
wird und drüben, in Amerika, Freun— 
de und Bekannte von unſeren Eltern, 
Jakob und Eva Hooge, geb. Eva Pe— 
ters, noch gar nichts davon gehört 
haben, will ich es verſuchen zu erzäh— 
len, wie es ſich zugetragen hat. Der 
liebe Vater iſt ſchon ſechs Jahre lei— 
dend, hat auch ſchon die verſchiedenſte 
ärztliche Hilfe verſucht, aber immer 
vergebens; es fand ſich ungefähr ſo: 
Er fing an der linken Hand zu zittern 
an, nach und nach auch noch am linken 
Bein, von Anfang wenig, mit der 
Zeit aber mehr und mehr, und auch 
die rechte Seite fing an mitzuarbeiten 
und ſomit iſt der ganze Körper in be— 
ſtändigem Zittern, ſo daß er voll und 
ganz der Hilfe anderer bedarf; er hat 
auch zuweilen ziemlich Schmerzen, 
daß er faſt nicht liegen noch ſitzen 
kann. Die Simferopoler Aerzte ha— 
ben ſeine Krankheit unheilbar erklärt, 
und wenn ich richtig unterrichtet bin, 
jo heißt die Krankheit „Bewegungs— 
nervenlähmung“. Bielleicht weiß je- 
mand von den lieben Zejern ein Heil- 
mittel, welches zumeilen mehr wirft 
als ärztlicher Nat, jo bitten wir, fel- 
biges uns zufommen zu lafjen. 

Die liebe Mutter befam den 19. 
Juli einen Schlaganfall und zwar in 
der rechten Seite und ſomit nicht auf 
das Schlimmite. hr war im Sinter- 
fopf eine Ader geplagt, an der linfen 
Seite und jo war der Schlag jchräg 
duch den Kopf und die rechte Seite 
heruntergefahren, wie der Arzt mir 


18. Januar 


erflärte, die Zunge hatte es ziemlich 
mitgetroffen, denn fie hat lange Zeit 
nichts geredet und hat auch nur lang- 
jam und abgebrochen angefangen zu 
reden; auch jegt iſt e8 noch lange 
nicht jo, wie es war, aber fie kann dod) 
ihon jagen, was fie wünſcht. Der 
Arm und das Bein hingen ihr jchlaff 
herunter, wo und wie man fie hin- 
legte, da mußte fie liegen. Aber Danf 
der ärztlichen Medizinen, die Gott ge— 
jegnet hat, fann fie ſchon wieder ge- 
ben und auch den Arm kann fie jchon 
aufheben; fie wird vielleicht, wenn es 
des Herrn Wille ijt, noch genejen, 
aber vorläufig bleibt es noch eine 
stage. 

Die Witterung ift hier in diefem 
Herbſt ziemlich günjtig ausgefallen, 
jo daß die Winterfaat ziemlich hübſch 
ſteht. Haben auch jetzt noch das beſte 
Wetter, die Erde iſt gut getränkt und 
von oben trocken, ſo daß ein ſchöner 
Fahrweg iſt. Nun, für diesmal ge— 
nug. 

Wünſche dem Editor und allen 
Rundſchauleſern nebſt Gruß das beite 
Wohlergehen. Jakob Hooge. 


Landwirtſcheftlihes. 


Schwendung von Mais. 








In Jowa und den angrenzenden 
Staaten war die Maisernte in die— 
jem Jahre unzweifelhaft eine qute 
zu nennen, aber troßdem werden die 
Erwartungen der Farmer und Händ— 
(fer doch wohl enttäufcht worden jein. 
Die Maisfolben, die vom beiten Sa- 
men auf gutes Zand und bei guter 
Kultivierung gezogen wurden, erjchie- 
nen ımgewöhnlich groß, waren es in 
der That auch. Nur wenige Farmer 
willen aber, wie bedeutend die 
Schwendung des Maiſes ijt, nachdem 
derfjelbe ficher vor Froſt ift und die 
Kolbenblätter weiß find. 

Am 8. September erhielten wir 
von einem Farmer in Stanhope, Ha- 
milton Co., Jowa, weldher Ort fait 
in der Mitte des Staates liegt, einige 
Kolben Mais, die, als fie am 9. Sep- 
tember gewogen wurden, 26.5 Unzen, 
am 10. Oftober 16.25 Unzen wogen. 
Der geſchälte Mais von diefen Kol— 
ben wog 13.5 Unzen. Zu diefer Zeit 
waren die Kolben troden, die Körner 
jaßen feit an den Kolben, er ſchälte 
fich nicht zu Teicht, jedoch ohne Schwie- 
rigfeit ab. Diefer Mais wäre noch 
weit mehr ausgetrodnet, aber zu die- 


jer Zeit jchon wog der abgefchälte. 


Mais nur die Hälfte von dem, was 
der Kolben wog, al3 er vom Stengel 
genommen wurde. 

Bon einer frühen Sorte wurde am 
3. September ein Kolben genommen 
und wog diefer am 4. September 16 
Unzen; am 20. wog er noch 9 Unzen 
und am 8. Oftober 8,5 Unzen. alfo 
ein Einfchrumpfen in 36 Tagen bon 
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faft 50 Prozent. Er war zu dieſer 
Zeit vollitändig feſt, auch feit am Kol- 
ben und war vielleicht jo troden und 
gefund al3 der No. 2 Mais im Mai 
fein würde. 

Wenn aljo guter, gejunder Mais 
in dieſem Berhältnis einfchrumpft, 
was darf man da von dem weichen 
Mais erivarten, der, wenn vollitändig 
ausgetrodnet, zuſammenſchrumpft, 
oder, wie man jagt, „chaffy“ ijt? Wir 
befürchten, daß die Farmer auch in 
diefem Jahre durch den Anfauf die- 
jes weichen, zufammengejehrumpften 
Maiſes betrogen werden, befonders 
wenn fie es faufen, ehe fich diejes Ein- 
ſchrumpfen zeigt. E3 wurde den Far— 
mern der Vorſchlag gemadt, dab 
wenn fie diefen Mais für Futterzwecke 
faufen müſſen, fie zuerſt eine Probe, 
vielleicht ein Peck oder halbes Buſhel, 
nehmen, ihn in einen warmen Bad. 
ofen ftellen, von Zeit zu Zeit wiegen 
und darin laffen follen, bis er nicht 
mehr einjhrumpft, in anderen Wor- 
ten, man foll denjelben dörren. Man 
ihält den Mais nun ab, giebt 10 
Prozent des Gewichtes des gefchälten 
Maijes dazu und ſucht num das Ber- 
hältnis zwijchen dem normal getrod- 
neten Mai3 und dem im Badofen ge- 
trodneten feitzujtelen. Man giebt 
diefe 10 Prozent dazu, da der ge- 
dörrte Mais 10 bis 12 Prozent weni- 
ger Feuchtigfeit befigt al3 ſolcher, der 
nur normal oder in der Luft getrod- 
net üt. 

Der Futterwert der Trodenijtoffe 
in dem weichen Mais ift, Pfund für 
Pfund genommen, fajt gleich mit dem 
des gefunden Maijes. Die Schwierig- 
feit liegt darin, daß es fich nur ſchwer 
fejtitellen läßt, welche Mengen Trof- 
fenftoffe 3. B. in einem Bufhel wei— 
chen Maifes enthalten find. Die Far- 
mer faufen diefen weichen Mais ge- 
möhnli am Kolben und bedenken 
nicht, wie viel Feuchtigkeit im Kolben 
enthalten und wie gering das Ber- 
hältnis von Körner zum Kolben ift, 
wenn der Mai3 nicht vollſtändig aus- 
gereift- ift. Viele Farmer haben im 
legten Jahre dadurch, dab fie ver- 
fäaumten, diefe Thatſachen feitzuitel- 
len, ungewöhnlich hohe Preije für 
weichen Weizen bezahlt, haben da- 
durch Geld verloren und famen dann 
zu dem Schluß, dab die Verfuche der 
Stationen feine verläßliche find. Die 
Schlußfolgerungen der Berfuchzita- 
tionen find jedoch verläßlich, nur faf- 
fen die Farmer fie manchmal nicht 
richtig auf. 

Ein Fleiner Verſuch, wie 3. B. mit 
der Maisprobe, Eoftet den Famer 
höchſtens ein wenig Zeit und etwas 
mehr Feuerung, iſt aber von ihm bon 
großem Vorteil und erfpart ihm am 
Ende ebenfo viel Geld als irgend eine 
andere Arbeit auf der Farm, die er 
während der Zeit verrichtet haben 
könnte, ihm einbringen würde 
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9 ausarzt. 





Zum Kapitel der Stubenheizung 
möchte ich im Hinblick auf die einge- 
tretene fältere Witterung nicht unter- 
laſſen, auf die Nachteile einer zu jtar- 
fen Bimmerheizung aufmerfjam 
machen. Wer nämlich die Zimmer- 
wärme über 66 Grad erhöht, wird 
bald merfen, daß jein Wärmebedürf- 
nis ſich ſtets jteigert und bald werden 
70, ja 72 und 74 Grad nicht mehr 
genügen. Der Grund ijt folgender: 

Beim jtarfen Heizen und bei der 
Erhaltung einer andauernd jtarfen 
Wärme im Naume trodnen die Wän- 
de, jowie die im Zimmer befindlichen 
Gegenjtände aus. Je mehr dieje nun 
ihre Feuchtigfeit verlieren, um fo 
mehr jaugt die trodene Luft ſolche da 
auf, wo jie diejelbe fait nur allein 
nod) findet, nämlich bei den Menjchen, 
die Sich in dem Raume aufhalten. Die 
unmerflie NAusdünjtung der Haut 
und Zunge wird gejteigert. Da aljo 
nun dieſe Verdünſtung der Feudhtig- 
feit dem Körper viel Wärme entzieht; 
jo wird durch die gejteigerte Ofen— 
wärme allmählid) aud) das Wärmebe- 
dürfnis des Körpers gejteigert. In 
der erhöhten Zimmerwärme dünften 
dann aber auch andere Gegenjtände 
mehr aus und die Luft wird verjchleu- 
dert. In der warmen Zuft atmen 
wir von unjerem notwendigjten Le— 
bensbedürfnis, dem Sauerftoff, weni- 
ger ein, der Stoffiwechjel wird lang- 
jamer und geringer, der Appetit min- 
dert ſich, es tritt mürrifche, nieder- 
geichlagene, launiſche Stimmung 
ein, der Schlaf it unruhig, die Ar- 
beitölujt mangelt, der Wechjel zwi— 
ihen Stubenluft und Außenluft ift 
beim Hinaustreten ins Freie zu groß, 
und zeitigt mit Zeichtigfeit bei dem 
verzärtelten und in Unordnung be- 
findliden Körper allerhand Erfäl- 
tungsfranfheiten. Den meijt im Hau- 
je jich aufhaltenden Frauen und Pin- 
dern, droht die meijte Gefahr von den 
überheizten Wohnräumen und e8 iſt 
daher eine große Pflicht der Haus- 
frau, auf die zweckmäßige Regulie- 
rung der SHeiziwärme während des 
Winter peinlid” zu adten. Zum 
Wohlbefinden der Zamilienmitglieder 
und zur Verhütung von Krankheiten. 





Ueber Körperhaltung der Kinder. 





Sehr viele Eltern pflegen die för- 
perlide Haltung ihrer Rinder, na- 
mentlich in der Zeit der eintretenden 
Reife oder des oft überrafchenden 
Wachstums, gar nicht zu beachten. 
Das iſt ein großer Fehler, der oft ge- 
nug die VBeranlafjung zu förperlichen 
Mikbildungen und bleibenden Ge- 
jundheitsitörungen werden fann. Die 
Kinder, welche in joldhen Zeiten nicht 
jelten von einer gewifjen allgemeinen 
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Nerven- und Muskelſchwäche heimge- 
fucht werden, pflegen „fich gehen zu 
laſſen,“ fie verlieren ihren ur- 
fprünglichen förperlichen Halt, gehen 
frumm, gebüdt, lafjen den Kopf nad) 
born über, die Schultern nad) vorn 
hängen, jo daß die für die Zunge jo 
bödhit notwendige Wölbung und Er- 
weiterung der Brujt verloren geht. 
In gleicher Weije pflegen die Kinder 
mit eingezogener Brust und frummer 
Körperhaltung zu figen und zu arbei- 
ten. In ſolcher Zeit ijt ein fortgejeß- 
tes, mit einer gewijjen Strenge ber- 
bundene® Ermahnen, Erinnern und 
Warnen jeitens der Eltern und Erzie- 
ber geboten, und zwar am beiten in 
Form von Kommandorufen, wie: 
„Serade gehen!“, “Gerade figen!”, 
„Kopf gerade!”, „Bruft raus!”, 
„Schultern zurüd!“ u.j.m. 





Das Schnelle Eſſen 


wird mit Recht von den Aerzten für 
einen großen Fehler erklärt. Haſti— 
ges Kauen muß jelbjt bei den beiten 
Zähnen unvollitändig die Nahrung 
zerfleinern und die für die Verdau- 
ung unerläßlihe Beimifchung von 
Speichel hindern. Wenn eine Majje 
bon ungleid) zerfleinerten Nahrungs» 
gegenjtänden in den Magen gebrad)t 
wird, jo wird dadurd eine mechani- 
ſche Neigung veranlaßt und Die 
Schleimhaut, welche dieſes Drgan 
umfleidet, in einen Zujtand verjegt, 
der jehr jtörend auf die Verdauung 
wirft, wenn er fie nicht gänzlich auf- 
hebt. Wenn fit) die Gewohnheit, 
ichnell zu eflen und den Magen mit 
ungenügend vorbereiteter Nahrung 
zu füllen, täglich wiederholt, jo wird 
diefes Organ nad) und nad) immer 
mehr unfähig feine Berrichtungen 
gehörig zu erfüllen. Wenn auch die 
daraus entipringenden Nadıteile(Ber- 
dauungsitörumgen) längere Zeit er- 
träglich jein follten, jo muß doch die 
gefunde Ernährung des Körpers da- 
durch immer mehr beeinträchtigt wer- 
den. Im Falle man fich auf gewiſſe 
ichnellfrefiende Tiere berufen wollte, 
jo wäre doch zu bedenfen, daß deren 
Verdauungsorgane ganz anders ein- 
gerichtet find, als die des Menjchen, 
die dazu beitimmt find, die Speifen 
nur in gehörig vermahlenem Zujftan- 
de zu empfangen. 





Ein gutes Fleckwaſſer bereitet man 
aus 1 Teil Salmiafgeift, 3 Teilen 
itarfen Alkohol und 3 Teilen Schwe- 
feläther. Die Bejeitigung der Fett- 
fleden kann auch durd Ammoniak 
vorgenommen werden, dod) ift in die- 
jem Falle fehr darauf zu achten, ob 
das Gewebe, da8 man in Angriff 
nimmt, nicht eine zarte, leicht angreif- 
bare Farbe hat, denn eine foldhe wür- 
de unter der Anwendung des Ammo- 
niaf leiden. 


Zeitereigniſſe. 


Zollaufhebung anf canadiſchen Wei- 
zen. 





Auf der anderen Seite der Grenze 
in den Ber. Staaten ſpielt ſich augen- 
blicklich ein hochintereffanter Kampf 
ab, deſſen Ausgang auch für den ca- 
nadiſchen Nordweitfarmer von gro- 
Ber Bedeutung ift. 

Die dortigen Müller haben ver- 
langt, daß der Weizen, der zu nad)- 
berigen Mahlzweden aus Canada 
nach den Vereinigten Staaten einge 
führt, und von dort weiter al3 Mehl 
nad) Europa verfandt wird, jteuer- 
frei jein fol. Die Müller in den 
Ver. Staaten find augenblicklich in 
einer jchlimmen Lage. Noch im Ofto- 
ber 1903 wurden 1,800,000 Pfund 
Mehl na) Europa verfandt, während 
die Ausfuhr im Oftober 1904 nur 
800,000 Pfund betrug. Der Handel 
nad) Europa hat alfo bedeutend abge- 
nommen und muB den Müllern alles 
daran liegen, ihre Käufer in Europa 
zu bezahlen, denn gewöhnen dieſe fich 
daran, eine andere Marfe wie die 
amerifanifchen Brand zu nehmen, 
fann eine Neubelebung diefer Han- 
delsverbindungen nur mit großen 


" Roften und Schaden der Müller, wie 


auch der Nordiweitfarmer in den Ber. 
Staaten, die dann ihren Weizen zu 
lächerlich bilfigen Preifen an die Mül— 
[fer verfaufen müßten, nur um diefen 
zu ermöglichen erfolgreich zu fonfur- 
rieren und ihre Ronfurrenten zu un- 
terbieten, wieder angefnitpft werden. 
Aus diefen Gründen treten” alfo die 
amerifaniichen Müller für eine Riüd- 
erftattung des Zolles auf canadifchen 
Weizen, der in den Ber. Staaten ge- 
mahlen und damn weiter nad) Europa 
verfandt werben fol, ein. 

Hiergegen führen nun die Norb- 
weitfarmer in den Ber. Staaten einen 
erbitterten Krieg und behaupten, daß 
dann der ganze canadifche Weizen 
nad) den ®er. Staaten verfandt mwer- 
den würde, und den amerifanifchen 
Farmern dadurch eine gefährliche und 
ungerechte Konkurrenz entftehe, bie 
den amerifanifchen Farmer fiher zu 
Grunde richten würde. 

Was auch immer der Ausgang die- 
ſes Streites, der fich in der allernäd- 
ften Zeit entfcheiden muß, fein mag, 
für Canada hat er nur Gutes zur 
Folge. Erjtens iſt zwiſchen den Ber. 
Staaten und Canada ein gewaltiger 
Unterfhhied in den Preiſen, fo waren 
3. B. Maiquotation in Winnipeg 108 
Gent3 während fie in Minneapolis 
117 Cents betrugen. Fällt alfo der 
Zoll auf zu oben erwähnten Zwecken 
gebrauchten Weizen fort, fo fteigt der 
Preis auf canadifhen Weizen ficher 
bedeutend in die Höhe. Zweitens wird 
aber für den Weizen Canadas ein 
größerer Markt gefchaffen und ein 
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neuer Ausfluß auf den europätichen 
Marft. 

Der canadiiche Nordweitfarmer iſt 
alfo ficher der gewinnende Teil. Für 
den Farmer in den Ber. Staaten 
aber, da fich jeine Qualität nicht mit 
der Güte des canadiſchen Weizens 
mejjen fann, bringt es einen großen 
Nachteil falls die Zollaufhebung 
durchgeht gebt die Rollaufhebung 
aber nicht durch, wird die amerifa- 
niſche Mühleninduftrie empfindlich 
getroffen und fajt vernichtet. 





Der Kongreß. 


Waſhington, 10. Jan. — 
Senat. 

Der Senat gab zunädjit feine Ein- 
willigung zu dem Beſchluſſe des Hau- 
ſes, das Gebäude des Benfionsamtes 
für den Snaugurationsball zur Ber- 
fügung zu jtellen. Die meijten von 
den Komitee für Indianerangelegen- 
heiten beantragten Amendements 
wurden angenommen. Mn der De- 
batte beteiligten fich hauptfächlich die 
Senatoren Stewart und Newlands. 
Erſterer befürwortete ein Amende- 
ment für den Schuß der Intereſſen 
der Indianer im Indianer-Territo- 
rium und der leßtere begünitigte eine 
Emjchränfung der Ncerflächen, wel— 
che an PBrivatperjonen verfauft wer— 
den jollen. Um 5 Uhr trat der Senat 
in eine Erefutivfiging ein umd um 
5 Uhr 8 Minuten vertaate er fich. 

Der Präſident Noojevelt hat David 
E. Thompfon von Nebrasfa zum Bot: 
ichafter für PBrafilien ernannt. 

Das mit der Abfaſſung einer An- 
flagejchrift gegen den Bundesrichter 
Swayne beauftragte Komitee hat ſei— 
ne Arbeit vollendet und 12 Anflage- 
punfte geltend gemadjt. Unter den 
Anflagen befindet fich eine auf Ent- 
gegennahme von Geldern unter fal- 
ichen Angaben lautende; eine andere, 
die ſich auf die ungefegliche Beitra- 
fung von Perſonen bezieht, und eine 
dritte, die Benußung des Eigentums 
einer banferotten Korporation be- 
treffend. 

Der Senator Eodrell von Miffouri 
wird das ihm von dem Präfidenten 
Roofevelt angebotene Amt eines Mit- 
gliedes der Zwijchenitaatlihen Han- 
delsfommiffion annehmen, fobald fein 
Amtstermin al® Senator abgelaufen 
it. Diefer Termin geht mit dem 4. 
März d. J. zu Ende. 





Die Mormonen. 

Waſhington, 11. Jan. —Bor 
dem Komitee des Senats, welches die 
Anflagen gegen den Senator Smoot 
entgegennahm, 
Verhör der Zeugen für die Berteidi- 
gung. Die zahlreihe Zuhörerſchaft 
beitand zum großen Teil aus Frauen. 
Der erite Zeuge war William 3. Me- 
Eonnell von Idaho, ein Advokat und 


begann heute das 


Bolitifer, vom Jahre 1893 bis 1898 
Gouverneur von Idaho. Seiner An- 
gabe zufolge hegte er zuerjt ein Bor- 
urteil gegen die Mormonen, welches 
aber ſchwand, als er die Erfahrung 
machte, daß die Gegner der Mormo- 
nen meiltens dem Pokerſpiel huldig- 
ten, während die Mormonen weder 
Spieler noch Trinfer und überhaupt 
tugendhafte Leute waren. 

Sm Kreuzverhör erklärte MeCon— 
nell, daß feiner Anficht nach ein Mor- 
mone, der für feine Frauen und Kin— 
der jorge, ein beſſerer Mann fei, als 
jemand, der unerlaubte Beziehungen 
mit einer Frau unterhalte und dann 
fie und ihre Kinder im Stich laſſe. 


Blizzard halt an. 

Dflaboma Eity, 11. Jan — 
Der Blizzard, welcher geitern in Ofla- 
homa begann, dauerte heute fort und 
der all von Schnee und Graupeln 
war der größte jeit Nahren. Der 
Straßenbahn: und Eijenbahnverfehr 
wurde unterbrochen und Drähte zer- 
jprangen infolge des Schneegemwid)- 
tes. Der Bartender N. €. Budley, 
der in der Nacht in deliriöfen Zu— 
ftande aus feiner Wohnung entfom- 
men war, wurde erfroren aufgefun- 
den. 





Bahnunfall. 

Bloomin gton, Ill. 11. San. 
-Der als „Red Limited“ befannte 
Schnellzug der Chicago & Alton— 
Bahn, der St. Louis um 9 Uhr 40 
Minuten früh verläßt, entgleiſte bei 
Wann. Die Lokomotive und der Poſt— 
wagen jtürzten dabei um. Der Zug- 
führer Stewart und der Bojtclerf 
Bettit wurden verlegt; Zugführer 
und Heizer retteten jich durch rechtzei- 
tiges Abjpringen. 





Auf der Sandbanf. 

New Horf, 11. Jan. — Der 
mit Zuder beladene Dampfer „In« 
dus“, von Wejtindien nad) diefem Ha- 
fen bejtimmt, Tief heute morgen, als 
er fi) dem Hafen näherte, nahe Fire 
Island auf eine Sandbanf, wo er 
itedfen blieb. Es herrſcht ein. dichter 
Nebel, doch die See iſt ruhig und das 
Schiff jchwebt in feiner Gefahr. Es 
befinden ſich feine Paſſagiere an 
Bord. Der Dampfer iſt Eigentum 
einer Londoner Firma. 





Gegen Eijenbahnen. 

Madifon, Wis, 12. Ian. — 
Der Senator Mc&illeroy unterbrei- 
tete eine gemeinfame Refolution, wel- 
che den Kongreß erjucht, ein im Ein- 
flang mit der Empfehlung des Prä- 
fidenten Roofevelt jtehendes Geſetz an- 
zunehmen, welches der Zmifchenitaat- 
lichen Sandelsfommiffion erweiterte 
Machtbefugniſſe erteilt. 
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Dampfer beihädigt. 

New Orleans, 12. Ian. - 
Der britiide Dampfer „Roſewood“ 
von Billa Neal, Bortugal, berichtet, 
daß er am 3. Januar 200 Meilen öft- 
fi) von „Hole in the Wall“ den ame 
rifanifhen Dampfer „Santurce“ von 
New Norf mit zerbrochener Schraube 
aufgefunden habe. Derjelbe ijt jeit 
ſechs Tagen unlenkſam gewejen, und 
er habe ihn ins Schlepptau genom- 
men und nad Naſſau gebrad)t. 


Der Fall Chadwir. 
Eleveland, Ohio 12. Jan. 
Die Juwelen der Frau Chadwick, die 
Henry W. Wuerjt, Elyria, Obio, als 
Fauftpfand in Händen hat, find nad) 
Nathan Xoefers, des Maflenverwal- 
ters, Schäßung, nicht $50,000, ſon— 
dern nur $17,000 wert. Wuerſts 
Darlehnsforderung an die Verhaftete 
beziffert ſich auf $20,000. Frau 
Chadwick fcheint den Diamanten- 
Ichmuggel geradezu gewerbsmäßig 
betrieben zu haben. Bundeszollbe— 
amte haben bereits an allen Ecken und 
Enden Brillanten entdedt, die die 
Dame veräußert, verjchenft oder ver- 
jet bat, fiir die aber nicht der 10. 
Prozent vom Werte betragende Ein- 
gangszoll entrichtet worden ijt. Der 
Wert der von Frau Chadwick „ge- 
jchwärzten“ Diamanten mag fich alles 
in allem auf $125,000 belaufen. 





In böjer Lane. 

St. Louis, 12. Ian. — Fünf. 
zehn Mädchen aus Portorifo, die in 
einer hiefigen Garnfabrif beichäftigt 
waren, haben ihre Pläße verloren 
und mußten auf der Bolizeiitation 
Unterkunft fuchen. Sie haben an den 
Gouverneur Winthrop in Portoriko 
geichrieben und ihn gebeten, fie mit 
Mitteln zu verjehen, damit fie in die 
Heimat zurüdfehren können. Sie fa- 
men auf Beranlafjung der erwähnten 
Firma von Portoriko und erhielten 
50 Cents per Tag und Beföjtigung. 
Wie fie fagen, wurden jie entlajjen, 
wogegen der Gejhäftsführer Crosby 
erflärt, daß fie freiwillig ihre Pläße 
aufgaben. Die Mädchen find mur 
diinn befleidet und leiden unter de 
Kälte. 





Das neue Jahr 
fangit Du am beiten damit an, da 
Du das befannte und berühmte Heil- 
mittel Puſhkuro ſtets vorrätig hältit. 
Mit diefer vortrefflihen Medizin im 
Haufe, haben Krankheiten feinen 
Schreden, Du biſt geriiitet, den Feind 
zu empfangen und mit Erfolg zu be- 
fämpfen. Das Büchlein, welches Dir 
Dr. €. Puſheck, Chicago, IU., gerne 
frei zufendet, giebt Dir genaue Aus— 
funft, was dieſes Mittel leiſtet. 
Schreibe heute noch darum. 


18. Januar 


Bom Arien. 
Port Said, Aegypten, 10. San. 
-Das ruſſiſche Gefchwader unter 
dem Befehle des Kontreadmirals Bo- 
trowsfy, weldes Suda Bai, Inſel 
Streta, am Sonntag verließ, ijt bier 
gejichtet worden. 

Das Gefchwader wird am Mitt- 
woch, 10 Uhr, Bort Arthur verlafjen. 
Ein Torpedojäger ſtieß auf umd 
brachte ein Kohlenſchiff zum Sinfen, 
als er heute in den Hafen einfuhr. 

Der ruſſiſche Gefandte fuhr in Be- 
aleitung des Kapitäns Schwanf von 
der ruſſiſchen Flotte nach dem Flag— 
genſchiffe „Oleg“. Nach Unterzeich- 
nung der notwendigen Erklärungen 
wird den Sciffen erlaubt werden, 
eine begrenzte Quantität Kohlen ein- 
zunehmen. 

Der „Ruß“ beitätigt das Gerücht 
des Pariſer „Temps“, demzufolge die 
I. Divifion des 9. pacifiichen Ge— 
ihwaders gegen Ende Januar Libau 
verlaffen wird. 

Die „Nowoje Wremja“ beipricht 
Die Kriegslage und empfiehlt drin- 
gend die Verjtärfung Wladiwoſtoks, 
Sadalins, und Kamtjchatfas. Das 
Platt jaat, es läge zwar feine Gefahr 
vor, daß die Ruſſen in Wladiwoſtok jo 
unvorbereitet iiberrajcht werden fönn- 
ten, wie in Bort Arthur, die Negie- 
rung babe aber die moralifche Ver 
antwortlichfeit, darauf zu achten, daß 
feine Sicherbeitsmaßregeln itberjeben 
werden. Sacalin und Kamtjchatfa 
jeien einerfeit$ bei ihrer diinmen Be 
pölferung jchwer zu verteidigen, und 
bildeten andererjeits bei ihrem natür 
fichen Reichtum eine Lockung für die 
erpanfionslujtigen Sapaner.“ 

In feinem Bericht iiber die rufji- 
jchen Offiziere, welche auf Ehrenwort 
aus der Kriensgefangenfchaft entlaj- 
jen wurden, nennt der General Nogi 
die folgenden Namen: General Stöj- 
fel, Generalmajor3 Ries, Nadien und 
Koftinfow, Konteradmiräle Fürit 
Uchtomsky, Gregoromwitich, Rositilisfi 
und Chefingenieur Rindebach. 

Der japanische Negierungsdampfer 
„Toſa“ traf mit 28 Offizieren und 
1000 Mann in Tokio ein. Eritere 
wurden ans Land gejegt, die Leute 
aber nach Kofura weiterbefördert. 





Rußland. 


St. Petersburg, 11. Jan.— 
In Tſarskoje Selo zog bei dem Weih— 
nachts⸗Gottesdienſte, dem die kaiſerli— 
che Familie beiwohnte, der Metropo— 
litan von St. Petersburg eine Pa— 
relle zwiſchen dem Frieden der Heili— 
gen Schrift und dem Frieden der 
Welt. Er ſchloß ſeine Predigt mit 
den Worten: 

„Möge es im Rate Gottes beſchloſ— 
jen fein, daß der gegenwärtige Krieg 
bald zum Abſchluß Fomme, daß die 
Friedensbotſchaft tiefer und tiefer. in 
die Herzen dringt und daß der Streit 
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auf Erden für immer zu den Dingen 
der Vergangenheit gehört.“ 

Der „Ruß“ bemerkt in einen Zeit 
artifel, dab es zwar Rußlands Pflicht 
jei, den Feldzug bis zu einem jiegrei 
chen Ende durchzufechten; aber es 
fomme in-erfier Linie darauf an, daß 
der Mandjchureifrieg zu Ende kom— 
me. Wichtiger als dies fei, daß der 
Friede im Innern gewahrt bleibe; 
denn Krieg im Haufe jei bei weiten 
ichlimmer, als Krieg in der Fremde. 
Die inneren Zuitände Rußlands 
grenzen, meint das Blatt, bereits an 
Krieg; die Sterblichkeit unter den 
Kindern der Bauern jei ebenjo groß 
wie die der Krieger auf dem Schlacht— 
felde. Rußlands Wiedergeburt müſſe 
jofort beginnen; es dürfe mit Durch- 
führung entjcheidender innenpoliti- 
icher Neuerungen nicht aewartet wer 
den, bis der Mandſchurei-Feldzug 
borüber jei. 

St. Petersburg 11. Jan — 
Der Fürjt Swiatopolf-Mirsfy über- 
reichte dem Zaren eine Adreſſe der 
Acerbaugejellihaft „Podgslowkow“. 
gejamte orthodore Rußland, 
heißt es in der Adrefje, werde im Au— 
genblide der Gefahr zufammenitehen, 
um das Brinzip der Autofratie, des 
teuerſten Vermächtniſſes des ruſſi— 
ſchen Reiches und Grundpfeilers ſei 
ner Macht und ſeines Glücks, aufrecht 
zu erhalten. 

Riga, 10. Jan. — Die Arbeiter 
in den hieſigen Schiffsbauhöfen ſind 
wegen eines Streites über Arbeits— 
zeit und Löhne an den Streik gegan 
gen. Eine Anzahl Straßenprozeſſio— 
nen und Verſuche, in die verjchiedenen 
Fabriken einzubrechen, machten das 
Einfchreiten der Polizei notwendig 
und es erfolgten mehrere Zujammen- 
ſtöße. Someit find feine Todesfälle 
vorgefommen. 


Das 


Eine notwendige Neuerung. 


Etwas, das uns das neue Jahr 
bringen jollte, ijt eine Paketpoſt. Die 
Gegner derjelben haben bisher ihre 
Einführung "hintertrieben und Die 
wunderlichiten Gründe gegen ihre 
Einführung geltend gemacht, darun- 
ter den, daß die Regierung nicht int- 
itande iſt, eine Pafetpoftbeförderung 
zu wohlthätigen Zwecken einzurid)- 
ten. Das iſt Unſinn. Kein Menjd) 
verlangt, dab die Pot Pakete um— 
font befördern joll; die Erpreßgejell- 
ichaften befördern Pakete auch nicht 
aus menfchenfreundlichen Rücdfichten 
und befinden fich doch noch immer im 
Geſchäft. Die Leute, welche behaup- 
ten, daß die Einführung der Pafet- 
beförderung durch die Bundespoit 
nur das jährliche Difizit vergrößern 
würde, jcheinen der Anficht zu fein, 
daß die Pafetbeförderung fein Geld 
einbringt. Es giebt aber in Amerika 
gewiſſe Millionäre, deren Paläſte, 
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Dampfyadıten und Automobile das 
Segenteil beweijen. 

Segenwärtig teilt die Poſt ihre 
Ihätigfeit in vier Klaſſen ein: Briefe 
oder veriiegelte Sachen zu zwei Cents 
per Unze oder 32 Cents per Pfund; 
Drudjachen, wie Zeitungen und Ma- 
gazine zu einem Gent. per Pfund; 
Bücher, Brofchüre und andere Drud- 
lachen, die nicht periodifch erjcheinen, 
zu 1% Cent per Unze oder acht Cents 
per Pfund; Waren zu einem Cent 
per Unze oder 16 Cents per Pfund. 

Letztere Klaſſe bildet gegenwärtig 
unjere Bafetpoft. Die Nate iſt zu 
boch, da man in der That mur leichte 
Pakete durch die Poſt befördern kann. 
Ein zweipfündiges Paket Fojtet auf 
dieje Weiſe 3. B. 32 Cents. Die VBor- 
ichrift, daß Fein Paket über vier 
Pfund wiegen darf, iſt daher über— 
Hlüffig, denn nur wenige Berfonen 
werden jich einfallen lajjen, für die 
Beförderung eines Pafetes 64 Cents 
auszugeben. 

Der Zweck, oder milder ausge- 
drüct, die Folge diefer Beitimmung 
it die, daß die Erpreßgejellichaften 
feine Sonfurrenz haben. Ein Gene- 
ralpojtmeijter jagte einmal: „Der 
Grund, warum wir feine Bafetpojt 
haben, ijt vierteilig: evitens, Die 
Adams Expreß Co., zweitens, Die 
American Erpreß Eo., drittens, die 
United States Erpreß Co. und vier- 
tens, die Wells Fargo Erpreß Co. 

Niemand fann gerechter Weije et- 
was dagegen haben, daß ſich die Er- 
preßgejellichaften gegen die Einfüh— 
rung der Bafetpojt iträuben, denn 
wenn die Regierung zu den in andern 
Ländern üblichen Raten die Bafetpoit 
einführt, erhalten jie einen Konkur— 
renten, den fie nicht unterbieten kön— 
nen; aber ebenfo wenig haben die 
Geſellſchaften das Recht, ſich entſetzt 
und entrüſtet darüber zu ſtellen, wenn 
das Volk der Ausbeutung müde wird 
und energiſch verlangt, was andere 
ziviliſierte Länder ſchon ſeit Men— 
ſchengedenken beſitzen. 

Die Poſt der Vereinigten Staaten 
jollte die Pafetbeförderung ohne Zö— 
gern aufnehmen; fie hat bereits eine 
wundervolle Sammlungs- und Ver— 
teilungsmaſchine und braucht daher 
faum große Anlagen zu maden; und 
wenn fie dur Einführung billiger 
Naten fir Fleinere Sendungen dem 
Rolfe entgegen fommt, würde jie das 
ganze Gejchäft des Landes jtimulie: 
ren. 

Der gegenwärtige Generalpojtmei- 
iter ijt nicht abgeneigt, auf dem Ge- 
biete ein Erperiment zu maden; er 
will den Kongreß zur Annahme eines 


Geſetzes bewegen, welches geitattet, 


Pakete bis zu fünf Pfund Gewicht, 
zum Preife von drei Cents per Pfund 
zu befördern, und zwar aud) auf den 
Routen der freien Landbriefbeitel- 
lung. Auf diefe Weife glaubt er 
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gleichzeitig dem Defizit diefes Zwei— 
ges der Bojtveriwaltung entgegen ar- 
beiten zu fönnen. Im Brinzip hat er 
unbedingt recht, aber er gebt nicht 
weit genug. Er jollte jich die Länder 
Europas zum Mujter nehmen und 
auf der Bafis ihrer Erfahrungen ein 
neues Poſtgeſetz ausarbeiten, und es 
unterliegt feinem. Zweifel, daß da- 
durch weder dem Bundesſchatz noch 





dem Wolfe ein Nachteil erwachien 
wiirde. 
Dubaſſow. 
Baris, 11. Jan.-Die geſprächs 


weiſe Erklärung des Vizeadmirals 
Dubaſſow, des ruſſiſchen Mitgliedes 
zur Unterſuchung des Zwiſchenfalles 
in der Nordſee, daß ein ehrenvoller 
Friedensſchluß zwiſchen Rußland und 
Japan ſehr möglich ſei, wird hier für 
hochbedeutſam gehalten. Bisher wie 
ſen die Mitglieder der ruſſiſchen Bot— 
ſchaft und alle anderen hier anweſen— 
den ruſſiſchen Offiziere und Beamten 
die Gedanken an eine Friedensver— 
mittelung als demütigend zurück. Die 
Aeußerungen dieſer Herren ſind mehr 
oder weniger der Ausdruck ihrer per— 
jönlichen Gefühle und Anfichten, wäh— 
rend der Admiral Dubaſſow gerade 
von St. Petersburg eingetroffen it, 
und bor feiner Abreije, die nad) dem 
Falle Port Arthurs jtattfand, eine 
lange Unterredung mit dem Sailer 
Nikolaus hatte. 

Der Admiral, welcher Chef der 
Konitruftionsabteilung der Marine 
iit, erflärte, daß er dem Kaiſer am 
Donnerstag einen Plan unterbreitet 
habe, die ruffiiche Flotte wieder zu 
Ehren zu bringen und daß der Sailer 
jeine Anfichten billigte.e Die Bor: 
ſchläge werden jet dem Minijterfo- 
mitee zur Erwägung mitgeteilt wer- 
den. 

„sch bin,“ ſagte der Admiral, „von 
der Notwendigkeit überzeugt, dab die 
Flotte auf ruffiihen und. fremden 
Sciffswerften refonjtruiert werden 
muß, wenn fie genügende Stärfe er- 
langen foll, um. uns wieder die Ober- 
berrichaft zur See zu jichern. Das 
iſt unerläßlich, wenn wir im nächiten 
Kriege mit Japan fiegreich jein wol— 
len. Die Reſte ımferer Flotte jind 
nicht3 mehr wie Triimmer und durd)- 
aus unzulänglich, ſich mit der See- 
macht Sapans zu mejien.“ 

Der Admiral fügte hinzu, man 
müſſe die thatjächlichen Verhältniſſe 
mutig ind Auge faflen, wenn es auch 
die nationale Selbitliebe ſchmerze. 

„Deshalb,“ jagt er, „hege ich fein 
Bedenken zu erklären, daß wir nicht 
mehr weit vom Friedensſchluſſe ent- 
fernt find. Wir überlafjen den Ja— 
panern Port Arthur und das Gebiet, 
welches fie jegt in der Mandichurei 
befegt halten. Wir werden mit aller 
Kraft daran gehen, eine mächtige, un- 


Hütet Euch vor Salben gegen Sa: 
tarrh, die Queckſilber enthalten,da Queck⸗ 
filber ficher den Sinn des Geruchs zerftö- 
ren und dad ganze Syftem völlig zerrütten 
wird, wenn e3 Durch die jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel follen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, 
ben fie anrichten, zehnmal jo groß ift als 
das Gute, das Ihr davon erzielen fünntet. 
Hall’s Katarrh-Kur, fabriziert von 
F. 3. Cheney & Eo., Toledo, D., enthält 
fein Quedfilber und wird innerlich genom- 
men unb wirft direkt auf die fchleim’gen 
Oberflächen bes Syſtems. Wenn Ihr 
Hall's Katarrh-Kur kauft, jeid ficher, daß 
Ihr die echte -befommt. Sie wird inner- 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
F. J.Cheney & Co. gemacht. 

RS” Verkauft von allen Apothekern, 
Preis 75c. bie Flaſche. 

Hall's Familienpillen find die beiten. 





bejiegelte Flotte zu bauen, denn der 
Friede wird nur zeitweilig jein, md 
wir wollen im nächiten Kriege völlig 
gerüftet daſtehen.“ 

In amtlichen Kreifen glaubt man 
bier, daß der Admiral Dubaſſow die 
sriedensichalmei ertönen ließ, um 
den jid) in Rußland immer weiter 
ausbreitenden riedensbeitrebungen 
Ausdruck zu geben. 


Schwere Kälte. 


Topefa, Kan. 12. Jan. Bon 
den Weidegründen des weitlichen 


Kanſas fommen Berichte über ſchwere 
Berlufte an Vieh infolge der empfind 
lien. Kälte. Das heutige Wetter 
bält man für das fältejte im ganzen 
Winter, da aus zahlreichen Counties 
die Temperatur unter Null gemeldet 
wird. 


Deforab, Jowa. 


Vorigen Winter war ich jehr ner- 
vös und fchlaflos, energielos und ap- 
petitlos und fehlte mir überall etwas. 
Auf Raten eines Freundes nahm ich 
Puſhkuro, und wunderbar, dieje Me- 
dizin half mir von allem. Später be- 
fam ich Nierenleiden und auch da 
half es mir auf der Stelle und fühlte 
ih) den ganzen Sommer jehr gut. 
Bor einem Monat befam ich Rheu— 
matismus in dem Rücken (Seren- 
ſchuß) und fonnte mich für eine Wo- 
che nicht umdrehen im Betfe. Dann 
nahm ich meine Zuflucht wieder zu 
Puſhkuro und in furzer Zeit war das 
Uebel verſchwunden. Ich bin bereits 
ein alter Mann. Ich rate meinen 
Mitmenfchen wo immer ich Gelegen- 
beit babe, ſich mit Puſhkuro zu bel- 
fen, oder an Dr. Puſheck zu jchreiben. 
Es fann von diejem Berichte beliebi- 
ger Gebrauch gemacht werden, denn 
es iſt die volle Wahrheit. Ergebenit, 
Seinrich Gremer. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruffiides Kräuter-Mittel 


(Der beſte 
Schmerzen: Stiller) 
Für befte Offerte adreffiere — 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb, 
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Deutſchlaud. 

Berlin, 11. Jan. — Die tele 
graphiihe Korreſpondenz zwiſchen 
dem Kaiſer Wilhelm und den Kaiſern 
Nikolaus und von Japan lautet fol- 
gendermaßen: Kaifer Wilhelm an 
den Kaiſer Nikolaus: „Dem Kaiſer 
in Zarskoje Selo. Die Verteidigung 
von Port Arthur wird für immer ein 
Beifpiel für die Soldaten aller Völ— 
fer fein. Der Held, welcher Deine 
treuen Truppen führte, wird bon der 
ganzen Welt bewundert, jpeziell von 
meiner Armee und mir. Um unferer 
Sympathie und Bewunderung für 
den General Stöjjel und feine braven 
Truppen Ausdrud zu geben, hoffe ich 
auf Deine Erlaubnis, ihm den Or- 
den Pour le Merite, unſere höchſte 
militärifche Auszeichnung, von Fried- 
rich) dem Großen gejtiftet, verleihen 
zu dürfen. Sch werde diefelbe Ehre 
jeinem tapferen Gegner, dem General 
Nogi, verleihen.“ 

(Ge3.) Wilhelm $. R.” 

Kaiſer Wilhelm an den Kaiſer von 
Sapan: „Se. Majeit. dem Kaijer von 
Sapan. Tokio. Die Belagerung und 
Einnahme der Feitung Bort Arthur 
haben den General Baron Nogi al? 
einen tapferen und weiſen militäri- 
jhen Befehlshaber gekennzeichnet. 
Seine heroifchen Thaten und diejeni- 
gen jeiner Truppen werden jtet3 von 
allen Soldaten bewundert werden, 
jpeziell von mir und meiner Armee. 
Sch hoffe, Ew. Majeftät wird mir er- 
lauben, ihm ein außere3 Zeichen mei- 
ner Bewunderung, den Orden Pour 
le Merite, die höchſte preußiſche Mili- 
tärauszeichnung, gejtiftet von meinem 
Vorfahren Friedric dem Großen für 
Zapferfeit auf dem Schlachtfelde, zu 
verleihen. Sein tapferer Gegner, der 
General Stöffel, hat diefelbe Aus— 
zeichnung erhalten.“ 

(Gez.) Wilhelm, J. R.“ 

Bon dem ruffifhen an den deut- 
chen Raifer: „Se. Majeität dem Kai— 
jer. Berlin. Im Namen meiner Ar- 
mee danfe ich Dir für die hohe Aus— 
zeichnung, welche Du dem General 
Stöffel zu verleihen wünſcheſt. Er 
that feine Pflicht bis zum Ende an 
der Spite feiner braven Garnifon. 
Deine Syrhpathie und diejenige Dei- 
ner Armee und Deine Anerfennung 
feines Verhaltens wird tief von mir 
gefühlt.“ 

Der Kaiſer von Japan an den Rai- 
fer Wilhelm: „Sch bin außerordent- 
li danfbar für die Bewunderung 
Em. Majejtät für die Einnahme Port 
Arthur. Hinfihtlid Ew. Majejtät 
freundlichen Wunfches, dem General 
Baron Nogi den höchſten preußifchen 
Orden zu verleihen, jtimme ich mit 
Vergnügen bei.“ 

Nach Beendigung des ruffifchen 
Krieges verlieh der Kaiſer Wilhelm I. 
denfelben Orden an verſchiedene ruf- 
fifhe Großfürjten und Generäle, und 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


18. Januar 


23,000 
Packete frei! 


Rheumatismus Durch ein einfaches Mittel geheilt, das 
Ihr, ohne einen Gent auszugeben, verjuchen könnt. 
Hat viele Fälle von 30 bis 40 Zahren Furiert. 


—— ber Hände in allgemeinem chroni⸗ 
arem Rheumatismus. Typ. Nr. 1. 


ſchem, artiku 


Man kann jegt von jeder Art Rheumatismus 
turiert werben, Ohne baf des Magen umgewenbet, 
oder man halb zu Tode — t wird; und jeder an 
Rheumatismus Leidende jollte biefe großartige 
—— mit Freuden begrüßen und einen aufs 
ridtigen Verſuch —— * J n A. Smith, 
Milwautee. Wis., hat, während» er bo 
Rheumatismus erkrankt war, eine Rombination 
von Drogen ausfindig gemadt und ıft fe — 
fie jedem Leidenden, der ſofort an ihn ſchreibt, frei 
zuzuſenden. bie Behandlung tft eine Häusliche und 
wird Gud nicht von der Arbeit abhalten. 

Wie Ihr, falls Ihr andere Mittel bereitö pro- 
biert habt, wifjen werbet, führt jedes heutzutage im 
Markt befindlihe fogenannte rheumatiſche Heilmit- 
tel Schmerzen und bredden herbei, und mande 
berjelben find fo gefährlich, daß fie Herzleiden ver- 
urfaden, Das jhlimmfte aber ift daß fie niemals 
Heilung bemwirten. enn jemand Rheumatismus 
hat, dann ift bie Konftitution fo geſchwächt, daß er 
mit dem, was er feinem Magen auführt, fehr vors 
ſichtig fein ſollte. 

Es macht mir daher Vergnügen, ein Heilmittel 
bieten zu können, weldes jede Form und jede Art 
on Rheumatismus, ohne aud) nur ein unangeneh- 


nung3losd an 











med Gefühl zu verurſachen, kuriert. Diefes Heil 
mittel ift „„ Gloria Tonic‘, 

Bevor ih mid entſchloß, ber Welt etwas über bie 
Entbedung von Gloria Tonic mitzuteilen, habe id) 
ed bei Hofpital» und Sanitartum: Patienten, fowte 
bei leibenden Belannten mit vollem Grfolg ange: 
wandt unb bin feither im Befig von Taufenden von 
Beuonifien, wo ber hartnädigfte Rheumatismus 

aburd geheilt wurbe. . 

Manche Leute glauben jedoch niemals etwas, ehe 
fie fi erfahrungsgemäß davon überzeugt haben, 
und beöbalb ift e8 das befte, wenn Ihr mir jo ſchnel 
als möglig ſchreibt, daß Ihr gebeilt zu werden 
wünſcht, worauf id Gud ein Padet „Bloria Tonic“ 
koftenfrei — werbe. Ganz einerlei, welcher 
Art Euer Rhenmatismus iſt — ob'akut, chroniſch, eb 
Muskel⸗ oder entzündlicher, ob Gicht⸗Rheumatis⸗ 
mus; ob neuxalgiſch oder Lumbago, etc. — „@loria 
Tonic* wirb Eu fiherlih turieren. Lapt Guc niet 
entmutigen, wenn Ihr mit andern Heilmitteln kei⸗ 
nen Erfslg erzieltet oder wenn Merzte Guch für uns 
beilbar erklärten. gr auf niemand, jondern 
[Hreibt mir fofort, und fiherlih wirb dann „Bloria 
Lonic® biefen merzen und biefer Pein, biefen 
Entzündungen Einhalt gebieten und Gud fo kurie⸗ 


1 
— 














Verkruümmung ber Hände in allgemeinem chroni⸗ 
ſchem, artikularem Rheumatismus. Typ. Nr. 2. 


ren, daß Geſundheit und Lebensmut wieber zurüdc⸗ 
kehren. Dieſe Offerte gilt nit für Neugierige, ſon⸗ 
dern lediglich für rheumatiſch Kranke. Ihnen werde 
id ein Padet „Bloria Tonic“ frei zufenden. 

Niemals zuvor ift ein Mittel fo rer 
empfohlen worden wie Gloria Tonic. Es ift von 
folden mweltbelannten Verſonen endoffiert worden, 
ald Doktor Quintero von ber Univerfität ven Be: 
nezuela; dem adtbaren G. H. Plumader, Ronjul 
ber Vereinigten Staaten in zacaibo; Profefior 
Stephan Macadam, von ber Univerfität von Gbin> 
burgh, Schettland; dem Herausgeber ber weltbe- 
pi rn Zeitſchrifi „Health“, London, und vielen 
anderen. 


Wenn Ihr leidend feid, dann ſchickt jofort Euren 
Namen ein, und alöbald werdet Ihr „Bloria Tonic“ 
unb außerbem das bentbar jorgfamft ausgearbeitete 
Bud über Rheumatismus gänzli frei zugefandt 
erhalten. In biefem Buch werbet Ihr alles über 
Guren RKrankheitszuftand finden. Ihr erhaltet 
n&loria Tonic” und diefes vergüglihe Bud glei: 
es nn koftenfrei — fo laßt mir denn aud br 
ort Nachricht von Euch zulommen und bald werbet 

br Zuriert fein. — Man ——— JOHN A. 

MITH, 518 Gloria Bldg., Milwaukee, Wis. 





Kaiſer Wilhelm I. verlieh den Orden 
aud) dem Herzog von Konnaught, 
Bruder des Königs Edward, welcher 
an der britifchen militärifchen Exrpedi- 
tion nad) Aegypten im Jahre 1882 
teilnahm, deren Ergebnis die Unter- 
werfung der von Arabi Paſcha ge- 
führten Aegypter war. 


Berlin, 11. Jan. — Sn ber 
Audienz, die geſtern der Kaifer dem 
ruffiihen Botſchafter gewährte und 
die hochoffigiellen Charakter trug, 
drüdte Deutfchlands Oberhaupt feine 
Bewunderung für General Stöffels 
beldenhafte Berteidigung Port Ar- 
thurs aus. Außerdem teilte er dem 
Botſchafter mit, daß der Bar bereit- 
willig feine Zuftimmung zur Berlei- 


bung der Kriegsklaſſe des preußiichen 
Ordens „Pour le Merite” an Stöffel 
erteil habe. 

Heute empfing Raifer Wilhelm den 
japanifchen Botjchafter in Audienz 
und beglückwünſchte den Vertreter des 
Mikado zu der Tapferkeit, Ausdauer 
und Fähigkeit, die General Nogi bei 
der Belagerung der Feſtung an den 
Tag gelegt habe. Auch vom Mikado 
it die Zuftimmung zur Ordensver- 
leihung an Nogi (gleichfalls der 


Kriegsklaffe des „Pour le Merite“) 


eingelaufen. 





Groß-Berlin hat 3844 Aerzte, 
gang Deutichland deren 30,457. 


Du weißt, daß Deine Kräfte nadı- 
laſſen, 
daß Du nicht wie früher Deine Ar- 
beit verrichten kannſt. Schmerzen, 
Schwäche, Niedergejchlagenheit, Ge- 
dankenſchwäche, oder auch Rheuma- 
tismus, Blut-, Saut-, oder Nerven- 
leiden, Katarrh, Folgen von Erfäl 
tungen, oder Herz-, Magen-, Leber- 
und Nierenfranfheiten — und bei 


Frauen die vielen Frauenleiden — 
berfürzen das Leben, machen frübzei- 
tig unbraudbar und verbittern das 
Dafein. Gewinne die Gefundheit wie- 
der mit Dr. Puſhecks Hilfe. Er be- 
handelt alle Krankheiten und giebt 
allen ärztlihen Rat frei und wenn 
gewünſcht, wird fein munderbolles 
Puſchkuro auf Probe gefandt. . Siehe 
Anzeige. . 
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Schreckliche That. 

Aus Deutjchfrone wird gemeldet: 
Sn dem Dorfe Tarnomwfe find die 
Sceune und die Stallungen des Be- 
ſitzers Grabow eingeäfchert worden. 
Bei den Aufrätimungsarbeiten wurde 
die verfohlte Leiche der Frau Grabow 
gefunden. Wie ſich herausftellte, hatte 
der Ehemann jie erjchlagen, die Leiche 
in die Scheune gejchleppt und diefe 
zur Verdefung feiner That angezün- 
det. Bor der Verhaftung erhängte 
jih Grabow. 





10,000 Pflanzen, 
Um Galzer’8 garantirten 23 überall 
einzuführen, fenden wir portofrei > 
Für nur I6 Centg 
genug Sämereien, um folgende eritauns 
ae Bilangengabl qu u erzeugen, 
000 prachtvollen Kopialat 
1000 herrliche, fafti je Rettige. 
1000 feite Krauttö 
1000 ihmadhafte Ipiebeln, 
2000 ausgezeichnete Sellerie 
2000 unübertreffliche Weißrliben. 
1000 brillante Blumenpflanzen. 
Alfo für 16 Cents und dieſe 
Motiz belommen Sie Salzer’s 
u fein illuftrierten Samens 
und hie gg und genug 
Samen, um über 10,000 Pflanzen 
zu ziehen, „Hinreicend genug um 
Eine große Familie wochenlang 
mit berrliden Gemüfen u ſchöneñ 
Blumen zu erfreuen. 
Katalog allein für 4 Et3, porto. 


NJOHN A. SALZER SEEDCO. 
LA CROSSE, Wiıs, 





Der beite Doktor. 


Bruning, Neb., den 24. Feb. 1904. 
Werter Dr. Peter Fahrney! — Sch 
muß ein Wort zu Ihnen fchreiben 
und muß jagen, daß Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber hier ein ſehr gu— 
ter Doktor iſt. Es war hier zu Bru- 
ning, Neb., eine Frau im Alter von 
65 Jahren, fie litt jehr ſchwer an 
Rheumatismus und fein Doktor 
fonnte ihr Hilfe erweifen, ſodaß fie 
aus ihrem SKranfenbette kommen 
fonnte. Dann gebrauchte fie Fornis 
Alpenfräuter-Blutbeleber. Nachdem 
jie zwei große Flaſchen von Fornis 
Alpenfräuter - Blutbeleber genofjen 
hatte, verließ fie ihr Aranfenbett. Sie 
gebrauchte nach dem noch ſechs Fla- 
ihen Fornis Alpenfräuter-Blutbele- 
ber und ijt jet wieder ganz gefund 
und beforgt ihre Haus- und Küchen- 
arbeit wieder gerade fo gut wie bor- 
ber. Es war wirklich ein Wunder für 
alle, die fie fannten. Sie rühmt je- 
dem, daß Fornis Alpenfräuter-Blut- 
beleber Wunder wirkte. —Adolph 9. 
Rippe, Bruning, Neb. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, *8 ge fowie alle Arten Augenlei- 
ben, Bruch obne Bienen Herzleiden, Gee 
luß, Quincy, 

rüfen- Anf$wellung, —X alzfluß, Ner⸗ 
—— atarrh. AUerztlicher Rat us Zeug niff⸗ 


Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind P Jake, 





Mrs, Roſe Mekee, m — ahre; 
Mr, B. Coot, blind 50 J Jahre . Thiffen, 
= re Morris, Man., b ind 9 . u. f. w. ge» 


DR. 6. MILBRANDT, Groswell, Mich, 


Wichtig für Frauen 
iſt, daß fie fich jegt in Krankheitsfäl—⸗ 
len. leicht helfen können, indem fie 
Dr. Puſhecks Offerte annehmen und 
ſich Puſhkuro auf Probe fommen laj- 
jen. Dr. Pujſheck iſt den Leſern die- 
je8 Blattes langjährig befannt, ijt 
einer der herborragenditen Aerzte 
Amerikas und kann fich jede Frau 
immer vertrauenspoll, perſönlich 
oder brieflich, an ihn wenden, und ei- 
ner prompten und discreten Behand- 





| Iumg verfichert fein. 


x 





Blennonitifce Rundſchau 














I u. Biwetihen 
12, Concord 
Reben 2c, Blad 
Locuſt Seglinge 
$1 per 1000. Wir 
zahlen Fracht bei 
Beltellungen von we⸗ 
nigftens $10. U. Ka- 
ee in deutſch frei. 


Carl Dautsraggen , 
BEATRICE, NEBR. 


Bäume, die wachſen 


Beite und abgebärtefte Sor⸗ 
ten Obft: und Bierbäume, 
Weinreben, Beeren und 
Blumenfträuder. 
B. veredelte 
Wepfel 44c, ber: 
delte Pfirſiche 
3%c, Bflaus 
men 12. 











Marktbericht. 


Ebicago. 

Rindpvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 400. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.00—6.35; Kühe, $2.50— 
4.50; Canners, $1.75— 2.25; Heifers, $3.45 
—5.00; Bullen, $2.40- 4.00; Kälber, $2.75 
—7.00; 

Schmeine. Die heutige Bufuhr be- 
trug 28,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.45—4.75; Ge- 
mijchte Sorte, $4.60 — 4.75; Schwere 
Sorte, 84. 55 -4. 80. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
3,000, Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Widder, $5.00 —5.60; Emes, $4.40—5.25; 
Lämmer, $6.00—7.75. 

Omaha, Nebr. 

Rindvieh Die heutige Zufuhr 
betrug 100, Markt unverändert; einhei- 
mijche Stiere, $3.50—5.75; Kühe und Hei- 
fers, $2 50—4.15; Ganners, $1.50—2.40; 
Stoders und Feeders, $2.50—4.00; Käl⸗ 
ber, $2.50 — 5.75; Bullen und Stags, 
$1.75—3.50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 7,500. Markt eine Kleinigkeit niebri- 
ger. Leichte Sorte, $4.55—4 624; Ge- 
miichte Sorte, $4.60 —4.6%4; Schwere 
Sorten, $4.60—4.70; Ferkel, $3.50—4 50; 
Durchichnittsperfäufe, $4.60—4 624. 

Schafe. Heute keine Zufuhr. Markt 
ftetig. Weftern Jährlinge, $5.00 — 6.25; 
Widder, $4.80—5.60; Emes, $4.00 —5.00; 
Lämmer, $6.00—$7.40. 


Auswärtige Märtte, 
New YVort. 
Weizen — No. 2% rot, $1.21. 


Korn — 52te. 

Hafer — 3874-38}. 

Baummolle — Midbling. Hochland, 
7.20; Middling, Golf, $7.45. 


Duluth. 

Weizen — No. 2 North., $1.074. 
Hafer — 29c. 
Roggen — 76c. 

St. Louis. 
Reizen — No. 2 rot., $1.168. 
Korn — 48c. 
Hafer — 32tc. 
Roggen — 88c. 


Cincinnati. 
Weizen — No. 2 rot, $1.21—1.22. 
Korn — 4ökc. 
Hafer — 33tc. 
Roggen — 82c. 
Milmwautee, 
Weizen — No. 2 North., $1.14. 
Korn — 423—48c. 
Hafer — 82c. 
en —8ltc. . 
—. e Kanſas Eity. 
Weizen — No. 2 hart, $1.08—1.10. 
Korn — 424 —4Rc. 
Hafer — 314— 82. 
Roggen — 74— Tr. 
Minneapolis, 
Weizen-Mehbl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$6.40- 6.50; No. 2, $6.20-6.80; Ro. 1 
„Glears”, $4.15—4.85; No 2. 82.60— 2.70. 


Sind Sie Taub?? 


Shwerhörigteit, Taubheit, und Ohrenfaus 
fen in Kurzer Zeit cher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Lönnen Sie Hd suhaufe 
felbft turieren. Schreibt fofort.‘ Einziges Heilim⸗ 
Ritut dieſer Art in Amerika. Deutſches Hellinktis 
aut für Augen⸗ und Ohrenleidende, 

3407 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 
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Die Mediziner geichlagen. 





Dr. 8.9.9. 
Schäfer, ber in 
ganz Amerila 
berühmte Elek⸗ 
5 tropath, Hat 
nun einen Ap- 
parat erfunden 
j und benielben 
7. patentieren laſ⸗ 
ſen, mittelft 
= melchen jeber- 
mann jein ei- 
gener Arzt und Apotheker jein kann ohne 
Mittel aus der Apothele und ohne etwas 
bon ber Natur des Leidens zu kennen. 
Hort mit der Giftmedizin, fort mit Pillen 
und Mirturen, fort mit allen jchwächen- 
den Mitteln, nur gute Nahrung, gute 
Luft, Wärme und Elektrizität, ift die Ba- 
role bes Erfinders, 

Kräftigung bes kranken Organismus, ift 
dag Augenmerk bei der Schäferjchen Kur. 

Es ift fein Zweifel vorhanden, daß, 
wenn dies neue Heilverfahren einmal be- 
kannt geworben ift, bie Mediziner ihren 
Pflafterlaften an den Nagel hängen müj- 
jen, denn Kranke, die lange Jahre bettlä- 
gerig waren und von allen Medizinern, 
Ofteopathen u. a. m. ala unbeilbar erklärt 
wurden, haben ſich mittelft diejer Schä- 
ferichen Erfindung jelbft in ihrem eigenen 
Heim geheilt. 

Diefe Erfindung ift wahrlich ein Segen 
für die kranke Menjchheit, überhaupt für 
jolche, bie an irgend einer Magenkrank. 
heit leiden, jei e8 nun Magenlatarrh, 
Dyspepfia, Unverbaulichkeit 2c., alle wer- 
ben ficher geheilt. Nicht allein für Ma- 
gentranfe Hat fich dieſe Erfindung be- 
währt, jonbern auch in allen nur erdenf- 
lichen Krantheiten, ald Lungen-, Leber-, 
Nieren- und Blajenleiden, NRheumati2- 
mus, Gicht, Knochenfraß, Waflerjucht, 


Man abdreifiere: 








Krämpfe, Hautkrankheiten aller Art. 
Blutvergiftung wird in allen Fällen 
prompt geheilt, jodaß fein Starrframpf 
(Lockjaw) eintreten fann. 

Herr Carl Nijenbrey, der befannte 
Händler in Eifenwaren, Menno, ©. Dat., 
fchreibt: „Wir danken Gott, daß er ben 
Menjchen Berjtand gegeben Hat, jolche 
beilfame Apparate zu erfinden. Ich wur- 
de von Magenleiden und Rheumatismus, 
mein Meiner Sehn von ber englifchen 
Krankheit und mein größerer Sohn bon 
einem Gewächs an ber Zunge geheilt.” 

Frau G. Lane, Kiowa, Kans., jchreibt: 
„Meine Tochter war von allen Werzten 
mwegen eines jehr böjen Lungenleidens un- 
beilbar erflärt, ift aber, Gott jei Tant, 
mit dem Schäferjchen Heilapparat voll⸗ 
fommen geheilt. Sch felbft wurbe bon 
einem frauenleiden, welches, wie die be- 
ften Nerzte jagten, nicht ohne jehr jchwie- 
tige Operation geheilt werben könne, mit 
dem Schäferichen Heilapparat geheilt. Es 
ift bie größte Erfindung auf bem Gebiet 
der Heilkunde.” 

Herr Felix Guetle, Zell, Mo., jchreibt: 
„Meine Frau war von allen Nerzten als 
unbeilbar aufgegeben wegen Herzwaſſer⸗ 
ſucht, aber bie Schäferjche Erfindung Hat 
fie vollkommen geheilt. Hätte ich feinen 
Schäferichen Heilapparat befommen, fo 
würde meine rau längft begraben jein, 
jo aber jchafft fie den ganzen Tag.” 

Tauſende jolcher Zeugnifje könnten bier 
angeführt werden, wenn der Raum es ge- 
ftatten würde. Wer nun mehr über bies 
neue Heilverfahren erfahren mwill, ber 
fchreibe direlt an den Erfinder, mit An- 
gabe jeines Leidens, und Birkulare ꝛc. in 
beuticher oder englijcher Sprache werben 
frei zugejandt werden. Agenten überall 
geſucht. 4 


Dr. G. H. A. Schäfer, 


2002 Peach St., 


ERIE, PA. 





12 Bollars die Wode, 


Großer neuer illuftrierter deutſcher Ka- 
talog frei per Poſt. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Berbienft für beutjche 
Männer und Frauen. Schreibt deutich an 

JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri, 


zu ſchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, welche das Beizen 
verurſacht, ſind nicht mehr notwendig. Um 
nähere Auslunft wende man ſich ſchriftlich 
oder mündlich an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas. 








Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtiamus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
andt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Ezanthematifden Heilmethode. 


Ofnce und Refidenz : 948 Profpect-Gtraße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte fi vor Falſchungen und falſchen Auprei⸗ 
lungen. 


Bas billigfte FZarmland 


in den Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
rei, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit unb alles jonftige in Erwägung ge- 
zogen — 

And _die 


Südlichen Ländereien. 


Sie find die beften und wünfchenswer- 
teften für ben @emüfe- und Obftzüchter, 
den Biebzüchter, den Milchwirt ſowie für 
den gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von biefem 
Lande zu erzählen. Die füdlichen Lände- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 

M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 
C. S. HASE, Agt, M.A, HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 a * 
St. Louis, Mo. 


FITSE 3 





Reine * 
re Pr 


Ben, unb rauhen 


m © ne jür sie Re — x 
Dr. R. 9. Rline, 2b. 981 Arh Ötr., > 
bie. Gegründet 1871. «1-05 





Mennonitilche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 18. Januar 1905. 
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daß ihnen mit PUSH-KURO geholfen werden kannl 


Um die Wirkung diefes Mittels zu beweiſen, will ich Kranken gerne eine $100 Schachtel Pufh-furo 

(200 Tableten enthaltend) auf Probe per Pot zuienden. Hilft dasjelbe, wie fchon in vielen Taufend 
Sällen gefchehen, fo fendet mir der Patient $1.00 zu, Hilft es aber nicht, fo iſt der Patient mir aud) 
nichts ſchuldig. Es wird Fein Geld verlangt, Fein Geld Deponirt und übernimmt der Kranke 

ein Rififo. ch weiß, daf das Mittel hilft, Du weißt es, nachdem Du es probirt haft. Bier ift Deine Belegen: 
heit, ohne Auslage die Wahrheit zu erproben. — PUSH-KURO heilt, und heilt gründlid. 


Heilt: Rheumatismus, Schmerzen, aue Schwächen, Ermattung, Nervenihwäde, 


Neuralgia, Sciatica, alle Bluttrantheiten, Stropheln und Leiden von un» 8 
reinem Blute, Hautfrantheiten, Katarrh jeder Art, ob atut oder chroniſch. G Schneide dieſes aus und ſende es 

oder Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluit, Unverdaulichkeit (Dyps« oupon. an Tr. Puſched, Ghieago. 
bepiia), Mißbrauch, Herztrantheıten, Malaria, Wechſelfieber (Chills and 
Fever), —und beı rauen auch alle Frauenleiden, Entzündung, Schwache, IE. ee ee 
Geihmure, Schmerzen u. f. w. 
PUSH-KURO if das defte Tonic und Nervenflärkungs- Mittel im der Voſt · Adrejſe 
Ds für Pa} Frauen und Kinder, Preis einer Scdadtiel von 200 
abfetten B1.OO oder per Flafdie in Apotßelen B1.0O. Geld-Push 2ir. ee ——————— Beſchaftigung 
Schreibe heute noch an Dr. C. Vu)heck, Chicago, A. 
In Canada werben big Hranfen ebenjo bedient und die Mittel ſchnell 

toll- unD portofrei zugeſandt. 


Aller ärztliher Rath frei. (Ba —— 


Cold-Push, wird auch auf Probe geſandt. Hilft ed, fo bezahlf Du 25 Genta, Diefed Mittel Im aur gu bezalien, wenn ed Hilit. 





Name ber Krankheit... . 
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Mennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanjas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ift und erft Mitte Mai eingejät wurde. E38 find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 

Um nähere Auskunft jehreibt an tf 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. WM. STEFFEN, 

J. D. Dueck, Winkler, Man. Vertreter der 

Peter W. Loewen, Rosenort, Man. Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 

John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Bntereffieren. Bie fih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Sabre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo der Landpreis niedrig und Zahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr au füttern braucht? Wünjchen Sie von einer Ge⸗ 
gend zu hören, in welcher Obſizucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrifanlagen mit einer 
verjprechenden — b eten? 

Wenn Sie fich für einige dieſer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
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Klemorial Ausgabe 


Lebens Compaß 


für Alt und Jung, 
von Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? | 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chriſt zu meiden? 
Würdig und ernft werben bieje vier Fragen in 38 Artileln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Köftlichen Gebantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Weber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitögeichente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feftgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 


*ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


gebunden. 
Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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DETROIT are FLORIDA 
AND OU 
Fire ME Linn 
Special SOUTHERN RAILWAV Train 
In Service January 9th. Cincinnati to Chattanooga, 
— TOLEDO | °” Ausmseinee des 9 


e > VI — = 


— 





Dining 
Winter Tourist tickets direot Variable Route now on 
le a0 reduced rates, Be ormation address 
D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 


Wi 0. RER 2 W. O.BINBARSON 
CINCINNATI. 





The Overland Limited, solid train Two trains a day Chicago to Califor- 
Chicago to the Coast daily. Chicago, | nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, | Union Pacific & North-Western Line, 
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